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EDITORIAL

In der vorliegenden,,Verantwortung" geht es vor allem um das

Thema derWahrheit.

Das neue Buch von Andreas von Bülow,,Die CIA und der 1 
'l.Septem-

be/', vorgestellt und kommentiertvon Konrad Moll, wirfteine Reihe

schwerwiegender Fragen auf. Es korrigiert unsere Vorstellungen
von der Beziehung zwischen Krieg und Wahrheit. Wir sind es ge-

wohnt, davon zu reden, dass das erste Opfervon Kriegen die Wahr
heit sei.Andreas Bü low geht einen Sch ritt weiter,,Staaten beginne n

Kriege in aller Regel mit LLigen, gerade auch Demokratien" (Frank-

furter Rundschau 23. August 2003 Magazin Seite 3). Die Wahrheit

wird nicht erst im Verlauf von Kriegen, sondern bereits beideren
Einfädelung und Vorbereitung zum Opfer. Es braucht die Lüge, um

Kriege führen zu können, Denn die Wahrheit würde immer zur

Gewaltvermeid u ng, zu gewa ltfreien Konfl iktlösu ngsstrateg ien ten-

dieren.

Der Lertarti kel von Axel Denecke ist ebenfalls dem Thema Wa hrheit
gewidmet. Den n bei Bon hoeffe rs Forderu n9,, Das Leben n icht-reli-

giös interpretieren" geht es genau darum, derWahrheit eine Gestalt

zu geben, die heute verstanden werden kann. Es helfen keine klu-

gen Gedankenspiele und hermeneutischen Interpretationskünste

- sowenig saubere Gedankenarbeit und klare Interpretationsschritte

abgewertet werden dürfen. Entscheidend ist, ob derGlaube gelebt
und in derWirklichkeit unsererWelt bewährt wird.,,Es geht ums
Leben, um die theologische Existenz, um das'Gestaltwerden Christi'

in unserem Leben,um das'Beten undTun des Gerechten'in der
glaubwürdigen Umsetzung der Forderung nach einer nicht-reli-
giösen Interpretation biblischer / theologischer Begriffe", schreibt

Axel Denecke.

Breiten Raum nimmtdie Dokumentation derTexte und Referate des

Herbstseminars 2002,,1st religiöse Gewaltlegitimation einVerrat am

Evangelium?" ein. Beider Einfädelung und Vorbereitung von Krie-

gen wird gerne die Religion, speziell auch die christliche Religion,

zum Bundesgenossen erklärt, Der Krieg gegen denTerrorismus ist

ein aktuelles Beispiel, Die Lüge kann kaum eine die Wahrheit
entstellendere Gestalt annehmen. Der Bonhoeffer-Verein hat sich

schon wiederholt gegen einen solchen Religionsmissbrauch zu

Weh r gesetzt. I n der vorliegenden,,Vera ntwortu ng" ist die Resoluti-

on Nr.42 abgedruckt;,Kreuzzugs-Parolen und Gebete vor dem Ge-

fecht in öffentlicher Selbstdarstellu ng als Glaubenskrieger sind ein

schändlicher Missbrauch des christlichen Glaubens - Bonhoeffer-

Verein kritisiert die religiöse Rechtfertigung eines unmoralischen
u nd völkerrechtswidrigen Ang riffskrieges".

Wir empfeh len u nseren Lesern dieTerminvorschau auf Seite 47 zu r

freundlichen Kenntnisnahme. Mit einer Einladung an alle Interes-

sierten, sich an den aktuellen Diskussionen des dbvzu beteiligen,
grüßt Sie, auch im Namen der Redaktion, sehr hezlich

')')
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Im Fall Wischnath setzt der Bisctrof auf Gottes Beistand
ÄfTärc uur Stasi-Ubcrprüfring von Cottbusser Suptrintendenlcn gcht n'eiter / Kirchenleitung wcist Voru'ürf'c zurück

Von Kanl-l{eimz Xlaurn ($erlin)

llie Affäre urn eine angebiiche Stasi-N{itar-
heit Eles ev;lngelischen Cottbusser (]enenal-
sr:perintenclentcn Rolf Wischnath ist am
Montag in einc ncuc {tunde gegangen. tr}i-
schetf Wolfgang Huber q'arf lVischnath
vor, Verabnedungen gehroctacn und >,unyer*
anfwortlich gchanelclt" zu haben.

Ilc:r Stre iL zrvisclren Wischnath untl Kir-
chernlcitungsspitze ist ein Schwarzer'-Pe-
der-Spiel: Fls läspt dcn Anlass - Vorwurf
miiglichcr" Zusammenarbcjt mit clcr Stasi

r,*rblassen. Eine Wochc lang war der Flin-
druck entstanden, die Kir:ehe hirl:e irn l'er-
glrfig()nen Sommer i.iller Wisclrn*rth bcim
Vsrfassungsschutr ermittelt, mitr, dem Ge-
heimclienst,,gekungclt", eine Ver:schwö-
rung" ausgeheclct und dcm Superirrtcndcn-
ten otrendrein noch einerr Maulkorb ver-
passt. Am Montag schob Bischof Huber Wi-
schnath den Schwärzen Peter zu.

Am 13. Septernber seien sich der Füh-
rungszir:kel der Kirche - Bischof, Präsi-
dent und Propst - und Wischnath einig ge-

wssen: Die Stasi-Registrienrng des bis
1990 wesbdeutschen Pfarrers als Inoffiz.iel-
ler Mitarbeiter (,trM") belege nicht, dass er
für die Stasi gearbeitet habe. Er könne hei
Reisen in die DDR ,,abgeschöp1"to worden
sein" Mögliche Angrifle werde man gemein-
sam abwehren, sei vereinbart worden.

iloch bei dcr ersten Veröflbntlichung
des Vorgangs Ende Januar habe Wi-
schnath mit seinem Vonvurf, die Kirche
habe hinter seinenr Rücken ermittelt, die
I.,age ,,verschär11". tr)anach sei er an die
Verabrerlung erinnert worden, was Wi-
schnath als ,Maulkorb" dargestellt habe.

Fline clienstliche Stellungnahme habe or
venveigert und Telefbnkontakt mit Huber
nhgelehnt. T,um ersten Mal in ctrer Ge-
schichte evangr:lischcr Kirchen habe oin
lcitender Geistlicher öfllentlich schwerc
\/orwünl'e erhoben, ohne sie mit den Betrof-
fenen ertirtert zu hahen, kr:itisierte Huber.
lVischnaths Verlveigerung eines Ge-
sprächs sei rnit gemeinsamer Leitungsver-
antwortung - der Supcr"intendent gehört
zur Leitung - ,,un\rereinbar". I'Iuber will
gemeinsam rnit ihrn ,,eine l,ösung suchen
und: Cott gebc cs --finden". Von tr{onse-
quens{}n ist bisher heine Rcde. lljn*l kon-
spirative Zusammenarbeit zwischen Kir-
che und Verfassungsscliutz habe es etren.so
lvenig gcgeben lvie eine konspirative Zu-
samrnenarbeit Wischnattrs rriit dcr" Stasi.

Wie kam Wi.schnath in tlen VercLar:ht?
Der: Stasi-Alctcnbchör:clc gelang 1999 eine
rroch in cler DDR-R.evolution 1989 ge-
löschte Elektrodatei (,Sira") der Stasi-
Westabteilung lesbar zu machen. Danach
habe dic Stasi über einen IM ,,'Iheologe"
42 Blatt aus sechs Treffen zwischen L977
und 1982 erhalten. f)iesen Sachverhalt be-
richtete 200ü cine Analyse der Evangeli-
schen Kirche in f)eutschland und empfahl
der Landeskirche zu prüfen, ob der Ver-
dacht auf einen ihrer Pfarrer zutreffe.
Eine Antwort könne wohl der Ver:fassungs-
schutz geben. Dje Rticl<frage dort, sagte
Konsistorialpräsident Uwe Runge, habe er:-
geben, class es einerr ,,eindeutigen Hin-
weis" auf Wischnath in einer Klarnamen-
datei gebe. Doch da Sira nur ein Inhalts-
verzeichnis ist, lässt sich über Art und In-
halt der l)aten niehts sagen, eine Belas-
tung will niemantl al:leiten. Mal sehen, wo
der,,Schwarze Peter" noch landet.

.'ERANTWORTUNG 31/2003
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,,Wir sind Kirche" trauert um
Dorothee Sölle und Horst Goldstein

Pressemitteilung Hannover, 27,April 2003

Der plötzlicheTod der evangelischen Theologin Prof. Dr. Dorothee
5ölle und des katholischen Theologen Dr. Horst Goldstein ist nach

Ansichtder KirchenVolksBewegung Wir sind Kirche ein großerVer-

lust nicht nurfürdieTheologie der Befreiung sondern für die Kir-

chen und die ökumenische Bewegung rnsgesamt. Das zeitliche Zu-

sammentreffen ihres Todes einen Monat vor dem Okumenischen

Kirchentag verg rößert den Verlust, verstärkt die Betroffenheit.

Noch kann niemand die ganzeTragweite ihresTodes ermessen -

beide haben große Bedeutung fürdieTheologie der Befreiung und

die neue politischeTheologie, DieTheologie der Befreiung verliert

damit zwei ihrer wichtigsten Vordenker,Wegbereiter und kritischen

Mahnerin Deutschland.

DOROTHEE SÖLLE (.1929 in Köln) hat durch ihre Auseinanderset-

zung mit Rudolf Bultmann eineTheologie entwickelt,die den Plau-

sibilitäten der bürgerlichen Welt und derdarin verankerten burger-

lichenTheologie widerstand.So trug sie zur Entstehung einer neu-

en politischenTheologie in der Bundesrepublik Deutschland bei,

die sich dem Kampf um Gerechtigkeit verpflichtet weiß. In ihrem
literarischen Werkverband sie theoretisches Nachdenken über den

Glauben Jesu mit poetischenTexten,die eine Hoffnung auf ein

Leben durch denTod hindurch aufscheinen lassen.lndem sie an der

Hoffnung auf Auferstehung derToten festhielt,zeigte sie die Mög-
lichkeit auldem Tod,den die bürgerliche Welt tagtäglich in Gestalt

von Armut, Elend und Krieg hervorbringt,zu widerstehen und ei-

nen neuen Weg zu gehen, der Gerechtigkeit und Frieden bringt
und das Zelt Gottes unter den Menschen aufstellt.lnsbesondere als

feministische Theologin forderte sie den deutschen Protestantis-

mus immerwieder heraus. Dorothee Sölleverband in ihrem Leben

theologische Reflexion mit praktischem Tun.Sie gehörte 1973 zu

den Gründerlnnen der Christlnnen für den Sozialismus (CfS) in der

BRD.Als Professorin am UnionTheological Seminary in NewYork

von 1 975 bis 1 987 entwickelte sie ein "Gott denken", das den u niver-

sitären Rahmen sprengt und beispielhaftdas Ineinandergehen von

"Mystik und Widerstand" artiku lien,

Als Unterstützerin der KirchenVolksBewegung schrieb sie im Jahre

2000:

"Das Christentum wurde nicht in Rom er{unden, sondern in einigen

kleinen Dörfern in Galiläas. Es wuchs durch Heilungen, nicht durch
Regelungen und Diktate. Es wächst auch heute von unten, subver-

siv,es lernt aus der Geschichte den einfachen Satz:WlR SlND DAS

VOLK."

HORST GOLDSTEI N (.1 939) verbrachte viele Jahre in Lateinamerika,

besonders in Brasilien. lm Zentru m seiner theologischen Arbeit steht

dieTheologie der Befreiung - jene prophetische Bewegung,die seit

den 60er Jahren konsequent aus der Sicht der Armen und Unter-

drückten neueZugängezurBibel und neue Erklärungsmusterzum

Verständnis aktueller gesellschaftlicher Entwicklungen und Abhän-

gigkeiten liefert. Mit viel Engagement übersetzte Horst Goldstein

die Autoren der Befreiungstheologie aus dem Spanischen und Por-

tugiesischen ins Deutsche, allen voran die Schriften von Gustavo

Gutierrez und Leonardo Boff. So hat er dazu beigetragen, diese

neue Ar[Theologie zu treiben, im deutschsprachigen Raum bekannt

zu machen. Dabei galt seine Solidarität stets denen, die um Befrei-

ung aus Unterdrückung und Armut kämpfen. Dies ermöglichte erst

die Entstehung einer von dieser Theologie inspirierten, basis-

kirchlichen Bewegung in der Bundesrepublik Deutschland, zu de-

ren Entwicklung erauch mit eigenen Arbeiten beitrug.

Diese beiden Stimmen der Gerechtigkeit sind nun für immer ver-

stu mmt.Oh ne Dorothee Sölle u nd Horst Goldstein wäre die Theolo-

gie der Befreiung hiezulande weitgehend ein Fremdwort geblie-

ben. Beide solidarisierten sich ohneVorbehalt mitden Armen und

Unterdrückten, beide verbanden die Analyse von Armut und Unter-

drückung mit Forderungen nach Veränderung und Umkehr-auch
für die politische Praxis in der westlichen Welt, Durch ihre Inspirati-

on werden sie bei uns bleiben. Die Samen, die sie ausgesät haben,

werden zu einem Gaften werden, worin die Menschen leben und tn

Fülle leben können,

DerTod von Dorothee Sölle und Horst Goldstein ist Anlass für tiefe

Trauer,aberauch Dankbarkeit und zugleich Mahnung und Auftrag,

in ihrem Sinne weiterzuarbeiten und die befreiende Botschaft der

Bibel in unsere Kirchen und in unsere Gesellschaft hineinzutraqen.

Bu ndesteam KirchenVolksBewegu ng,,Wir sind Kirche"

Hildesheimer Str.103, D-301 73 Hannover,Tel.:+49 (051 1)80 00 10

Fax:+49 (051 1) 98860 50,eMail:presse@wir-sind-kirche.de I

nternet: www.wir-sind-kirche,de

Dorothee Sölle

,,Und ist noch nicht erschienen, was wir sein werden"

ln diesem Buch beschreibt die am 27,04.2003 im Altervon 73

Jahren gestorbene Autorin die Stationen ihres theologischen
Weges. Das Buch beginnt mit einer Meditation zum 1.

Johannesbrief 3,2:,,Und ist noch nicht erschienen,was wir sein

werden. O Gott, der du auftust und offenbar machst, wann
wird es soweit seinT wann werden wir sichtbarT wann wird
die Wahrheit an uns sichtbarT wann wird man an unserem
Fernsehprogramm erkennen: hier wohnen Freunde Gottes?

sie schrecken niemanden ab, sie laden ein, sie spielen Hand-
ball mit denen, die sie früher Feinde nannten und trauen
ihnen,die deine Kinder sind,wie wir.Wann werden wir sicht-
ban Gott, als deineTöchter und Söhnel .,. Und ist noch nicht
erschienen, was wir sein werden.O Gott, der du alles geschaf-
fen hast, wann wird es soweit sein, dass wir es sehr gut nen-
nen wie du,wann werden wir sichtbar? wann wird dieWahr-
heit scheinen? wann wird man an unseren Gärten und Fel-

dern sehen: hier wohnen die sanften Kinder der Erde, die das

Vergewaltigen nicht gelernt haben und das Plündern ver-
lernten, hier wohnen kleine Menschen, die dieTürme nicht in

den Himmel bauen, und dieTiere nicht zuTode testen.Gott,
Freundin der Menschen, Freunde der Erde, komm bald,
m a ran ath a, beeil dich, mach un s sichtbar,Töchte r u nd Söhne

indeinemReich."

VERANTWORTUNG 31/2003



STREIFLICHTER

Peter Krug, Olderiburgcr tsi-
schol-(flild) wild irn Ncbeniirnt
\,tilitrirbischof cler Er,anseli-
schen Kirche iri Dc.Lrtschland
(EKD). Del Rat dcr EKD u,ilrile
dcrr -5!l-iülrrigclr zLrni Niirrhlirl-
gcr von Harlnrut Läwe. cler inr
i{crbst itus cient Arnt scheicic't.
f)cr *'irnsel i sc: h e lv'l i litärbischi.rl'
ist [-i.ir knapp 120 Soldatr-nseels-
orgcr zustänc1ig. Krug ist derzert
auch Vorsitzcnrle.r' clcs Rttes cler

Kontiideration *r,ansclischer

Kirchcn in Nieclersachscri. V<rr

seincr Wahl zurl Bischof cler

Eveurgelisch-Luthcrischcn Kir-
che in Oldenburg hirtte Krug ciie
chei gl,ilnggli5ultqrri Kirchen in
N orcirheiu -Westfa I cn beim Land-
tag und cl'cr [,andcslegienrng
\refireten. hn Dialog zr.r,ischcn
Kir-che un<I Stiirtt sieht Kt'ug laLrt

EKD auch ciuen wichtiecn
Aspekt seincs kiinttigen Ncbcn-
amtes. Die Kirche hatrc sich
stets tür' eincn klaren Vcrrrang
der Politik \i'or' dem iv{ilitiri-
schen au$giJsprDchen, .st: Knrg,
der den IreLk-Kricg als ungc.rccht
verurteilt hattc.

1

Die Lehre vom Gerechten Frieden -
Friedensethik
angesichts neuer Kriege

1. ,,Krieg bedeutet, prägnant und ohne Abstriche, das Scheitern

von Politik. Das Drohen mit Krieg ist keine verantwortbare
Politik." Diese Sätze aus der EKD - Friedensdenkschrift,,Frie-

den wahren, fördern und erneuern"von 1981 benennen eine

klare Zielangabe fürdie ethische Reflexion und das politische

Handeln.

Das Zielchristlicher Ethik im Denken undTun ist niemals der

Krieg, sondern immerder Frieden.

Z Nach dem Erschrecken über die totale Kriegsführung in zwei

Weltkriegen haben die Kirchen sich fürdie Achtung und Über-

windung des Krieges als einem Mittel der Politik ausgespro-

chen. Die Kirchen verabschiedeten sich von der Lehre vom

Gerechten Krieg. Sie erkannten aberauch, daß nun Lagen ein-

treten können, in denen das Recht keine Macht mehr hat,,Es

mag sein, daß man auf das MittelderGewalt nicht vezichten

kann, wenn das RechtzurGeltung gebrachtwerden soll" (Am-

sterdam 1948).

3. Die Achtung und Überwindung des Krieges war aber nicht
nur ein Anliegen der Krrchen. Auch die Staatengemeinschaft

hat in der UN - Chafta den Krieg als die Geißel der Menschhert

bezeichnet, die es zu überwinden gilt. Der Angriffskrieg ist

verboten (GG Aft.26),

4. Die Kirchen setzten in ihrer Ethik an die Stelle der Lehre vom

Gerechten Krica die Konzeption vom Gerechten Frieden. Sie

unterscheidet sich nicht in der Zielsetzung von der Lehre des

Gerechten Krieges. Auch diese sollte den Krieg nicht legitimie-

ren, sondern verhindern. Das Zielwar und istder Frieden.

5. Das Neuean derEthikvom Gerechten Frieden ist dereindeu-
tige Vorrang der

gewaltfreien Optionen für die Lösung von Konflikten (,,prima

ratio"),Die Kirchen übernehmen mitder Konzeption vom Ge-

rechten Frieden die Selbstverpfl ichtung, Friedensdienste und

Friedensfach kräft e (,,Shalom - Diakonat") fü r d ie Konzepte

gewaltfreier Konfl iktlösungen - zu nächst stellvertretend und

su bsidiär - für andere, vor allem für den Staat, zu qualifizieren

und zu erproben.

6 Ebenfalls entscheidend für die Ethikvom Gerechten Frieden

istder Faktor,,Gerechtigkeit" als Kriterium zur Beurteilung von

Konflikten. Gerechtigkeit ist konkretzu verstehen als soziale

Gerechtigkeit,,Die fortdauernde Ungerechtigkeit ist ein stän-

diger Gefahrenherd für den Frieden" (Die deutschen Bischöfe

2000).

7 Die Ethikvom Gerechten Frieden vertritt keinen prinzipiellen

Pazifismus. In Ausnahmesituationen läßt sie eine begrenzte

Anwendung bewaffneter Gewalt zu. Über diese Ausnahme-

situationen wird heute mittels der Kategorie der,,ultima ratio"
gestritten.

)VERANTWORTUNG 31/2003
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STREIFLICHTER

Es gibt keine eigenständige Lehre der,,u/tima ratio"zurEnl-
scheidung überdie Anwendung bewaffneterGewalt. Die Ka-

tegorie der ,,ultima ratlo"stammt aus der Lehre vom Gerech-

ten Krreg und ist dort ein entscheidendes Kriterium zur Beur-

teilung des Rechts zum Kriege (ius adbel/um). Dies giltsowohl

für die Deutu ngder ,,ultima ratio" als temporales (das letzte

Mittel) oder als konditionales (das äußerste Mittel) Kriterium:

Der Krieg ist das letzte bzw. das äußerste Mittel der Selbstbe-

hauptung, nachdem alle anderen Wege zur politischen Kon-

fl iktlösung gescheitert sind.

Wie das Kriterium der ,,ultima ratio"müssen auch die anderen

Kriterien der Lehre vom Gerechten Krieg aus ihrem bisherigen

Kontext herausgelöst und in die Konzeption des Gerechten

Friedens integrieft werden. Diese sind:auctorltas /egltima (Nur

eine legitrme staatliche Obrigkeit hatdas Rechtzum Krieg.

Privatleuten ist das Kriegführen verboten .), rectaintentio (Das

Zieldes Krieges muß derFrrede und die Bewahrung des Rechts

sein.), iusta ef gravis causa ( Dem Krieg muß eine gerechte und

schwerwiegende Ursache zugrunde liegen, z, B. die Abwehr

und Verhinderung von Bösem oderdie Ausübung strafender

Gerechtigkeit .), debitus modus (Die Kriegfü hrung geschieht

nach verbindlichen Regeln des Kriegsvölkerrechts). Als Prtif-

kriterien für die Legitimation zur Anwendung bewaffneter

Gewalt sind sie nicht mehr ein Teil des Kriegsrechts (ius ad

bellum) und des Kriegsvölkerrechts (lus in bello), Denn es gilt:

,,Der Krieg muß in einer andauernden und fortschreitenden

Anstrengu ng abgeschafft werden" (HeidelbergerThesen 1 959,

These 3).

'10. Tatsächlich istder Krieg nichtabgeschafft worden.Die Kriegs-

szenarien haben sich verändeft. Genauer: Die kriegführenden

Menschen haben die Gestalt des Krieges ihren Bedürfnissen

angepaßt. Die Waffenentwicklung hat die Kriegfuhrung zwi-

schen souveränen Staaten und Systemen obsolet werden las-

sen;es seidenn, sie wollten sich gegenseitig vernichten. An-

stelle des trinitarischen Krieges (Carlvon Clausewitz:Staat, Volk
Armee) der Neuzeit (seit'l 648) wird der Krieg als,, / ow i nte nsity

wal'(Martin van Creveld) geführt.

1 1. Der,,low intensity wa/' ist kein neuer Krieg. Er wird gefüh rt von

warlords (,,privatisierte Gewalt"). Sein Spektrum reichtvom be-

waffneten Aufstand bis zum Terroranschlag. Er ist der Krieg,

der in der Geschichte der Menschen

zumeist geführt wurde. Die Lehre vom Gerechten Krieg war

schon ein - mißglückter-Versuch, ihn zu bändigen.

12 Es ist zweifelhaft,ob der,,low intensity war" durch militärische

Interventionen oder Präventivschläge ü berwunden werden
kann. Kriegseinsätze beinhalten die Steigerung (Eskalation)

der Gewalt (Carl von Clausewitz), Für den,,low intensity wa r"

als einen asymetrischen Krieg gilt;,Die Guerilla gewinnt,wenn

sie nicht verliert. Die konventionelle Armee verliert, wenn sie

nicht gewinnt" (Henry A. Kissinger). Außerdem verstoßen Krieg-

seinsätze gegen das ethische Gebot der Uberwindung des

Krieges als einem Mittelder Politik.

lf Wenn die Kirchen am Gebot der Achtung und Uberwindung
des Krieges als einem Miftel der Politik festhalten wollen, spre-

chen sie in eine veränderle philosophische u nd kulturelle Lage,

Seit dem Ende des Ost - West - Konflikts und des Kalten Krie-

ges erfolgt eine denkerische Renaissance des Krieges:Krieg als

Lehrmeister (Karl Otto Hondrich 1992), Krieg als Kultur (John

Keegan 1995), Krieg als Leben, Leidenschaft und Sport (Martin

van Creveld 1998), Krieg als Lebensform und Erwerbstätigkeit
(Herfried Munkler 2002). Der Krieg war niemals nur ein Mittel
zu einem Zweck.

14 Große und kleine Kriege sollten nach dem Maßstab christli-
cher Ethik als Verbrechen geweftet werden, ganz gleich, von

wem sie begonnen und ausgeführtwerden, gleich auch, wel-

chen Interessen sie folgen, Die christliche Ethik soll festhalten:

Krieg ist ein Verbrechen und kein Minel der Politik.

1 5. Es bleibt al lerdings die Annr'lort a uf d ie Fra ge offen, was zu tu n

seigegen Verbrechen, zu deren Bekämpfung die Staatenge-

meinschaft gerufen ist, weildie nationalerr Polizeikräfte zu

schwach sind, Wie können der Frieden und das Recht eine

Macht e rha lten, um sich gegen Machtwill kü r,Terror,Völker-

mord und andereVerbrechen gegen die Menschheitzu be-

haupten, wenn der Einsatz von Militär als Kriegseinsatz ausge-

schlossen wei'den soll, weil Krieg nicht mit Krieg, also Verbre-

chen nicht mitVerbrechen, bezwunoen werden kann?

16 Die Ethik des Gerechten Friedens verlangt die Entwicklung
vom Kriegsrecht und Kriegsvölkerrecht zu einem internatio-
nalen Polizerrecht und die daraus folgende Umwandlung von

Streitkräften in entsprechende internationale Polizeikräfte. Das

Ziel ist, Verbrecher an der Ausführung derVerbrechen zu hin-

dern, sie festzunehmen und derJustizzu überstellen. Der Ein-

satz dieser internationalen Polizeigewalt erfolgt nach dem
Gru ndsau derVerhältnismäßigkeit, der Güterabwägung und

der rechtsstaatlichen Ü berprüfbarkeit.

.17. 
Dieses Programm ist nicht erfüllt durch eine semantische Um-

benennung von Militär in Polizei. Entscheidend ist, daß diese

bewaffnete Machtzum Schuuvon Frieden und Rechtdeeska-

lierenden Charakter hat. Sie ist als eine Deeskalationsstreitkraft
(Wilfried von Bredow) aufzu ba uen u nd a uszu rüsten.

18 Die Konzeption des Gerechten Friedens verlangt eine außer-

ordentliche Anstrengung durch EthiK Politik und Recht. Dabei

kennzeichnet die Frage nach der bewaffneten Macht zum

Schutzvon Frieden u nd Recht eine wesentliche Aufgabe, aber

nicht die vorrangige. Vorrangig ist die gewaltfreie Prävention

zur Uberwindung von Ungerechtigkeit und damitzurVermei-
dung von Anlässen zurGewalt (,,prima ratio").

Horst Scheffler

Militärdekan und Leitender Wissenschaftlicher Direktor

Militärgeschichtliches Forschungsamt Potsdam
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In unsern Tagen aber

führen die Fursten

ganz ungefährdet
Kriege, die Heerführer
werden reicher, und

der größte Teil der Übel

wird auf die Bauern

und auf das Volk

a bgewä lzt, d ie a m

Kriege nicht das

geringste Interesse

haben und die selber

gar keinen Anlaß zum

Kriege geben.

Ein sach liches Erwägen

der Kriegsu rsachen

wird erweisen, daß alle

Kriege zum Vorteil der

Fürsten vom Zaun

gebrochen und stets

zum Nachteil des Volks

geführt wurden, da ja

das Volk nicht im
geringsten

d a ra n i nte ressie rt wa r.

Erasmus von Rotter-

dam, in seiner Schrift
"Die Klage des Friedens"
(1s17)

Niemöller-Erbe
vergessen?

/"u ; ., l'.i rt g rr ift t tt 1tp t
liir lit ,\erle" (Kotn-
tntnIttr): l:r'ürit, /i,r< /rr
Kin Jten:t'tltn.\
,\'r: :'t/

lj,s vtru,lttrtlcrt duch srhr. illiss
rraoh tlct' r-'rsr.'lttcckcrrticn Iirf ult-
nlng tlcs h ak-Kic-ss. riesscn
tlaclrtpolitisclrc ltlunung urrtl
vülkcrrc:chtsrr,idrisc Durchl'('ih-
nrnrt erstnrals luch tlic LKD dic
Ärru,crrdurg ntilitiirisrhcr (ic-
r','alt veruflcilurr licll. cin kirchli-
che; Prcrst'trrt;rn nir:ltt r'ilrt n

auch in rlcrr Kirchu zu Lrcotrach-
te nrlen l.crnprolcss inr Lrnstneh-
nreu rler in ihrcn liicdcnscthi-
sclten \trlautbtr unqen bclontctl
..Vorrirngigcn Option flir Cicu.al t-
kcihrit" rcgistricrt, vielnrehr rls
[.-crntrcLllrf :rnrnalint. <lor r\rr-
''r'cnilrrng nrilitiirischer (ieu,alt
rlt.:ch e inu z0ntfille [c Bcrit uturtg
un<l Opliurt hcizlrnrcsscn. .\hcr
ntln rvirri Lcirlcr noch imntr dcr
Kitche cinr:u [.crnhcdurf dlhin-
gclrcnrl etrrpfchlcn rrriisscu. ihrc
nuch gic \'ol \erlretcne gnrud-
s ri t z"l i clt c f3 cf i.i r',r,t I r t r r n g e i n c s .. I rr

L ltirtrit lttrtro" -::cstltttctclr rrri.
litiirischcn Lingrrilcns doch lr:
Fragc zLt stcllcn. Dcnn olt utril
rvrnn irrr ktilrkrclcn Ir.tll ,.lrr Ulti-
nrrr llatio" rriilillir.ischc Ccq.irlt-
ittl$'ttltltttts l\\'il'l*eIt(1 gctr()türl
sci. unterl iclt bektuntlich höclrst
lunterschiedlirlren. r'o:r jervcili-
!etr nrticutrilert Eixenintcrr:sscrr
hr:cittllttrstctt lJcLrr tcr Iu ntc'n. rr ic
rtrr ltak-Kt'icg schünutuskrs
tlr:Lrlliclr u(:rcfur'r liclJ, Btkarrnr-
lir"'lr huttc uru:h dic ,\.lchrlrcit ilt:r

EKL)-Sr,nrrde von 200 1 in Anr-
[.crg kc incu LcrrtlrctJerf hi nsicht-
Iich cinr:s rrriiittilischcl Iiingrci-
I'cus tlcrrtscht:r Soltlirtcn in .\l-
ghiuristln. sondurn hinsichtlich
eirte s l:rnstncluncns dcr ,.vorri.ut-
gi.ren Optiorr fiir rlic Gcwaltfrc.i-
lrcit". Uncl he reits l999 wrrrdc .so-

rtitr lnr Kosor o- Konf likt rlcutlich.
rlnsr rnilitllischc (icrr alt :.rls )rtz-
tcs .\.littcl sicli r.richt uls kont]ikr-
rrriurlt:r'nd uusrrirktc. hinccgcn
tiurlrrrch tlic l\4c usclrcnrcchts vcr-
lc(zungcn kcincsu'cqs gcstoppt.
viclrrr.-hr clic \/cr trcibung c[:r r\l-
llllrtct llLrs clcnt Krrsovo nut bc-
s,.:hlcunigt rr.ulclc [js stiindc utr-
scrcr Kirchcn:tirrlt,< gut an.
*cnn rlic irrrrrcl u'ic"dcr bctontc
Firn:ict'ttn:r rli:r I"'.KllN uls
..Nicrrri)llrr-Kirchc" nicht trrrl zrr

.]ubi[icn odcr. irnliisslich cler Vrr-
lciltung rler rt)r1 i[tr ltestilteten
..\1ar1in Nir'rnöller.\'ledail le" in
cL'r Llcncl-rtclstirttunq zurrr -Ans-
drtrck kirurr.'. sontlcrn \\oflrnr
dirs Lcitcntlc (icislliche Anrt cler
iiKIiN sttts lrcnriiirt ist - auch

ilas thcolu-riscltc urtcl ll itclcns-
cthischc Zcugnis uud [rbc dcs
urstcn Kircirunprlisidcntcn uicht
irt Vrrgrsrcrrlrcit lcr ictc. l"ir jc'
<lenlllls *rirc ungr'.sichts ciner
zrrl I}lanqune und Festigung
ri irtrcirutilicltcr [)onril:Lnz auclr
vor militliri.schcr (ic*'ult nrcht
zrrrLicksclrrct'kcndcu Nlirclipolr-
tik in unscror \ltlt ,.oillzicllcn
l,iehr:.ssclrrviir'\)r'l ln (lus ivlilitiir''
cnt{t:scngctrctcn Urtcl hirttr: irr rlcr
!nl r:,:rrtcirrtcrt Qrrirlifizir-"rurrq
dcr Sol<lutt'rrseelsrrrge ul: ..Ein-
grcililuppc t'iir r-lic Sci:lc" cinc
dcr Kirr'hc .li:su L'hrirti nicht gc-
sllltlctc,\ushlcutlurrg der nicht
zu vcrtlrllngerrtlcrt l'ricclertsethi-
schert llrr)lrlcrrtatik elhlickt.

He lmul Kern, Oeslrich-L[/inke I
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Axel Denecke

,,DAS LEBEN

NICHT-RELIGIOS

INTERPRETIEREN"

Bon hoeffers,, n icht-rel i g iöse

lnterpretation biblischer
Begriffe" - im 21 . Jahrhundert ?

I

Was meint D, Bonhoeffer mit seiner prograrnmatischen Forderung

nach einer nicht-religiösen Interpretation (in Folge abgekürzt: nrl)

biblischer/theologischer' Begriffe, wie er sie in seinen Gefängnis-

briefen, die E. Bethge unter dem Titel,,Wrderstand und Ergebung"'z

herausgegeben hat, in immergrößerwerdender Klarheit und 5chärfe

im Jahre 1944 formuliert hat? Es muss verwundern, dass daruber
auch nach 50 Jahren Interpretationsgeschichte mit einer Ubermenge

neuer Deutungsversuches immer noch und immer wieder neu

weithin Unklarheit besteht, obwohl es doch Bonhoeffer - wie alle

Interpreten versichern - eindeutig und unmissverständlich in knap-
pen -vielleicht aberfür manche lnterpreten garzu knappen - und

holzschnittartigen Worten formuliert hat. Zum xten Male also ei-

nen neuen Versuch deutender Interpretation zu wagen, kann nicht

nur als mutig, sondern auch als hochmütig und dreist empfunden
werden.Was gibtes dazu noch Neues zu sagen? Und vorallem:Was

trägt es aus fürdas Verständnis unserer sog. postmodernen säku-

laren Erlebnisgesellschaft' im beginnenden 2,l. Jahrhundert? Kann

uns da ein'neues'Verständnis dessen, was Bonhoeffer in einer
außergewöhnlichen biographisch-existentiellen Situation mit der
Chiffre nrl u mschreibt, weiterhelfen?

1.

Alle bisherigen Versuche, Bonhoeffers programmatische Außerun-

gen zu verstehen, srnd weithin geprägt durch Gerhard Ebelings

kenntnisreiche und auch tiefgründige 70 Seiten lange Analyse aus

dem Jahre 1955s, also'10 Jahre nach den Ereignissen um D.

Bonhoeffer. Ebelings Analyse kann zurecht theologiegeschichtlich
als Ursprung und entscheidende Interpretationssetzung all der vie-

len nun noch folgenden Deutungen angesehen werden. Ergibtdie
Richtung vor,an ihm kommt keiner vorbei,zumal Ebeling als ehe-

maligerVikar des Predigerseminars Finkenwalde auch biographisch

ein unvergleichlicher Interpretations-Vorrang eignet6. Er hat mit
Bonhoeffer einige Zeit 1936137 zusammen gelebt und gearbeitet,

kirchlich isteran ihm alsseinem Lehrey' im theologischen Begrei-

fen von Wirklichkeit und Urteilsvermögen geschult worden und
möglichenrueise auch existentiellan ihm gereift. lhm gebührt daher

zu recht ein theologiegeschichtlicher u nd biogra ph ischer Vorra ng,

dem man sich nicht entziehen kann. Zu fragen bleibt:lst dieser

,Vorrang' zu einem Interpretationsmonopol der weiteren Rezepti-

on Bon hoeffers geworden?

8

z
Für G. Ebeling ist dre Forderung nach einer nrl biblischer Begriffe

eindeutig ein Sprachproblem, die Frage nach einerder (säkularen,

religionslosen) Wirklichkeit angemessenen Verkundigung. Gleich

zu Beg in n seiner Analyse setzt er die Zeichen, mit denen er fü r die

weiteren Deutungen die Richtung vorgibt,,Nicht Jesus Christus,son-

dern die Vokabel Gott, ja die religiösen Begriffe schlechthin sind

ihm (scil: Bonhoeffer) problematisch" (5. 100), ins Positive gewendet

zielt es da rauf, das Wort Gott neu,,a ussagba r, mitteilbar zu machen,

es befreiend und erlösend aussprechen zu können" (5. 1 02). Es geht
narh Fhelinn hei dpr nrl also rrm dip Frane dpr rechten Verkundi-
gung" (S. 1 1 6) und weiter;,Das ist das Problem derVerkündigung
u nd damit ein Problem der Interoretation u nd damit wiederum ein

Problem der Sprache" (S. 1 18) Damit ist klarderWeg der weiteren
Beschäftigung mit dem Programm der nrl vorgezeichnet. Zwar er-

kennt Ebeling an - dieTexte Bonhoeffers lassen es nicht ubersehen
-,dass unter dem Stichwort,,Teilnehmen an diesem Sein Jesu" (S.

100) und der Forderung des,,Gestalt-Werdens Christiin unserem

Leben" Bonhoeffer auch eine ganzheitliche neue Existenzform des

christlichen Glaubens hätte in den Blick nehmen könnenB, aber er

schränkt sofort wiederein und focussrert es auf das Wort-, Sorach-

und Verkündigungsproblem;,Man darf dies alles m.E. nicht im Sin-

ne eines Gefälles deuten, in welchem das Problem der nrl seinen

eigentlichen Ort nicht so sehr im Wort als rm Existenzvollzug findet,

die Frage nach dem rechten Reden also relativiert" (S. 1 1 7), denn es

gehe auch im existentiellen Vorbild der Kircheides Glaubens immer
darum,dass das,,Wort Nachdruck und Kraft" (WE S.262,Ebelinq 5,

| | /)ernalt.

Fazit;,ln dem Problem der nrlgeht es darum entscheidend um die

Aufgabe derVerkündigung" (S. 1 17),In den weiteren Überlegungen

werden diese gru ndsätzlrchen Weichenstellungen noch verstärkt

und theologisch im Sinne der reformatorischen Lehre von Gesetz

und Evangelium (S. 140 ff.) gedeutet, zugespitzt mit den Worten:

,,Religiöse Interpretation ist gesetzliche Interpretation. Nrl meint
Gesetz und Evangelium unterscheidende Interpretation" (S. 139).

Dabei gilt;,Sie (scil:die nrl) muß eine christologische Interpretation,

konkrete lnterpretation und Interpretation des Glaubens" (5. 1 22)

sein, in allem aber eine Worl-lnterpretation, die zum Sprach-Ereig-

nis führt,zu einem,,neuen Zur-Sprache-Kommen des Wortes Got-

tes" (5. 1 23), der neuen sprachlichen Interpretation des Glaubensn,

denn,,die traditionelle'religiöse'Auslegung des Gesetzes, unterdem
auch der relrgionslose Mensch de facto steht, (vermag)offenbarfür

diesen das Gesetz nicht mehr verständllch und verbindlich zur 5ora-

che zu bringen" (S. 144). Also tatsächlich für Ebeling ein Problem

unseres Redens von Gott,'bloß'ein Sprach-Problem? Aus Ebelings

Bonhoeffer-Sicht mit der Fixierung auf Wort in derTat:,,Die ent-
scheidende Frage lautet darum:Wie predigen wir dem religionslo-

sen Menschen das Evangelium als Freiheit vom Gesetz..., wie brin-
gen wir das Gesetz, unter dem er de facto steht, zur Sprache?" (5,

14s).

Dabei lässt Ebeling jedoch unerörtert, ob seine Behauptung, ge-

genwärtige religiöse Interpretation. vermag das Gesetz dem nicht-
religiösen Menschen nicht mehrverständlich und verbindlich zur

Sprache zu bringen,durch dieTexte Bonhoeffers wirklich abge-
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deckt sind. Wie noch zu zeigen sein wirdr0, berichtet Bonhoeffer
durchaus von einem unmittelbaren Verständnis der sog. religions-

osen Menschen, wie er ifrnen im Gefängnis begegnete, ein Ver-

ständnis aber nicht durch Worl-lnterpretation und ein Sprach-Ge-

sche he n, sondern d u rch'Vorbild lexististe ntielles Le bens-Zeug n is

in der Nachfolge dessen,den wir im,,Beten undTun des Gerechten"
in unserem Leben glaubwü rdig,,Gestalt werden lassen", also nrl,

d u rch das Sein und die Existenz des Interpretierenden,

Ebeling deutet am Ende seiner 70 5eiten langen Ausführungen
zum mindestens diese Enveiterung bzw,Vertiefung des Programms

der nrl an,wenn er Bonhoeffer selbst zitierend ausfuhrt;,'Jesus ruft
nichtzu einer neuen Religron, sondern zum Leben'(5.155,WE S.246)'

u nd wenn er weiter d ie theolog ia crucis a ls (existentielle?) Mitte
von Bonhoeffers neuem Programm beschreibt, wobeier jedoch

wieder nur unkommentiert Bonhoeffer selbst sprechen lässt,,Das

Leben, zu dem Jesus ruft, ist die Teilnahme (l) an der Ohnmacht

Gottes in derWelt" (S.1 58,WE S.246),damit,,eine Umkehrung alles

menschlichen Seins (!)" (S. 1 58, WE 5,259).

Doch er führt es nicht näher a us, versteht es lediglich als "das (pas-

sive?) Aushalten derWirklichkeitvorGott" (S.'l 59)1r und neigt dazu,

die,,Teilnahme (also nicht nu r das'Aushalten') an der Ohnmacht

Gottes in derWelt" als,,Paradoxie" eher wieder relativierend auf ein

bloßes Sprachproblem, unabhängig von der subjektiven Betrof-

fenheit des Redenden bzw. Handelnden, zurückzufuhren.

So ist es im Duktus seiner Argumentationskette ganz konsequent,

wenn erseine Uberlegungen wie folgt abschließt;,Aberdass es uns

aufgetragen ist, im'Aushalten derWirklichkeit vor Gott' u ns a uf die

Anfänge unseres Verstehens zurückwerfen zu lassen, an der kon-

kreten Interpretation von Gesetz und Evangelium herumzu-
buchstabieren (l) und uns in Dlenst nehmen zu lassen fürern neues

Zur-Sprache-Kommen des Wortes Gottes, dafür ist uns Dietrich
Bonhoefferverpfl ichtende Mahnung" (S. 1 60).

3,

All das hat dazu gefuhrt, dass Ebelings eindeutige und - wie ich

vorausgreifend auch meine sagen zu dürfen - einseitige Bonhoeffer-

Interpretation die weitere Bonhoeffer-Rezeption fastfrag- und kri-

tiklos bestimmte und andere I nterpretationen auszuschließen schien.

Um pars pro toto nurzwei herausragende Bonhoeffer-lnterpreten
herauszugreifen: Dies gilt (a.) zunächst für den'authentischsten' In-

terpreten E. Bethge in seiner Bonhoeffer-Biographie, wenn er die

nrl ganz im Sinne Ebelings als eine,,hermeneutische Frage" an die

,,Predigt der Kirche" und die,,Lebensgestalt der Gemeinde"l2 ver-

steht und Ebeling selbstzum Zeugen dafür anführt:,,Ebeling hat
davor gewarnt, Bonhoeffer zu einem Befürworter neuer'Gestalt'
entgegen neuerSprachezu machen."r3 Und auch (b.) Chr.Gremmels

kommt in seiner Studie,,Theologie und Biographie - Zum Beispiel

Dietrich Bonhoeffe/"4 trotz seiner - m.E. übeaeugenden - interesse-

leitenden Fragestellung,die gesamteTheologie Bonhoeffers in sei-

ner Biographie, also auch der inneren Entwicklung seiner theologi-
schen Existenz in seinem Leben in,,Widerstand und Ergebung" be-
grundetzu sehenrs, wie nebenbei zu dem - seinem Interesse ei-
gentlich widersprechenden Teil-Ergebnis - das religionslose/
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unreligiöse Christentum müsse mit einer,,neuen 5prache... befrei-

end und erlösend, wie die Sprache Jesu"r6 einhergehen. Einzig die

Dissertation von Ralf K. Wustenberg aus dem Jahre I995 mit dem
bezeichnenden Ober-Titel:,,Glauben als Leben"rT und mit der
Schlussthese;,Die nrl ist eine lebenschristologische Interpretation,
die den christlichen Glauben und das mündige Leben aufeinander

bezieht'r8, versucht vorsichtig eine lebensbiographische, das bloße

Sprachproblem relativierende Einordnung des Programms
Bonhoeffers, ohne allerdings furdas Leben der Kirche heute not-
wendige Konsequenzen daraus zu ziehen. Das ist aber m,W.der
bisher einzige Versuch, in eine neue - nicht durch Ebeling festgeleg-

te - Richtung zu denken. Daher gilt weiter: Die fast schon zwanghaf-

te Frxrerung auf ein bloßes Sprachproblem, isteine verhängnisvolle

Engfuhrung des Ansatzes Bonhoeffers und hat - zum mindesten
mit - dazu geführt, dass die Forderung nach einer nrl biblischer/
theologischer Begriffe auch und gerade in einer religiös/halb-reli-
giös/unreligiösen säkularen Erlebnisgesellschaft zu Beginn des 21.

Jahrhunderts noch seiner befrerenden Realisieruno harrt.

Von Ebelings einseitiger,weil verkü rzencietdoch darin sehr folgen-

reicher Interpretation belehrt, wenden wir uns nun den Texten

Bonhoeffers direktzu und versuchen sie neu und umfassenderals

bisherzu verstehen,

lch versuche im Folgenden einfach, in schlichtem chronologischem

Nachvollzug der Denkbewegung Bonhoeffers aufzuweisen, wie in

den Gefängnisbriefen im Laufe nicht einmal eines Jahres (vom 2.

Advent 1943 bis August 1944)sich sein Verständnis dessen, was er

am Ende die,,nichtreligiöse I nterpretation biblischer Begriffe" nann-

te,langsam entwickelt, geformt und am Endezu einer immer klarer

werdenden Gestalt entwickelt hat.

t.

Am 2. Advent 1943 schreibt er (schon sehr persönlich auf sich selbst

bezogen);, /ch sp ü re übrige n s i m me r wiede r, wie alttesta m e ntlich
rch denke und empftnde ,.Wer zu schnell und zu direkt neutesta-
mentlich sein und empftndenwill, ist m.E. kein Christ;' (5. 1 1 2f.)Star-

ke Wortel Was u nte rsche idet das AT vom NT?,, Man d a rf d a s letzte

Wort nichtvor dem vorletzten sprechen.Wir leben im Vorletzten

und glaubendas Lezte" (S.1 13)Das,,Vorletzte"des ATdeutet bereits

hin auf das,was er später,,nicht-religiöse Interpretation" nennen

wird,,Warum wird im AT kräftig und oft zur Ehre Gottes gelogen...,

totgesch I ag e n, betr og e n, g e r a u bg d i e Eh e ge schie d e n, sogar g eh u ft ..,,
gezweifeltund ge\ästertund geflucht,während esim Nf dles a//es

nicht gibtT Religiöse'Vorstufe'7 Das ist eine sehr naive Auskunft,es
ist ja ein und derselbe Gott" (S. 1 13) Es istder Gott, den ich auch in

meinem ganz alltäglichen Tun im Vorletzten wahr nehme, ohne
mich als besonders'religiös'zu empfinden, der Gott auch, der in

unserer so säkularen Gesellschaft im Leben der Menschen verbor-
gen präsent ist.In beidem kein 5prach-Problem, sondern eine Frage

nach meiner Existenz in dieserWelt, fürdie Religiösen:etsideus non

daretur;für die Nicht-Religiösen:etsideus daretur.- Doch das sind

bisher nu r erste Ahnu ngen, derTerm in us,,n icht-relig iöse Interpreta-

tion" fällt ja noch längst nicht.

q
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Am Heiligenabend, in der Nacht zum 1 . Weihnachtstag fallt dann

zum 1. Mal das Wort,dass Gott nicht zum,,Lückenbüßer" fur die

noch weißen Stelle meiner Erkenntnis oderzum Verlustschmerz

mei ner Erfa h ru n g degradiert werden da rf.,, Es i st ve rkeh rt, we n n

man sagt, Gott füllt die Lücke (erg: beim Verlust eines lieben Men-

schen) aus;er füllt sie gar nicht aus, sondern er erhält sie vielmehr
gerade unausgefüllt und hilft uns dadurch, unsere alte Gemein-

schaftmiteinander zubewahren."(5.I 3l )Gottwill im Diesseis (nicht-

religiös?) erfahren werden, in der M itte meines Tu ns u nd Leidens

und nicht an den srch ins Jensertige verfluchtrgenden Grenzen. Er

hält die Lücke meiner Erkenntnis, meiner Erfahrung, meinesTuns

offen, fü llt sie a ber nicht a ls'de u s ex mach ina'a us. Das a lles sind

bisher nu r erste Andeutu ngen, ei n Hera ntasten an das, was er spa-

terals nrl bezeichnenwird Doch auch hierwird schon deutlich, es

geht Bonhoeffer nicht um ein Sprachproblem, sondern um die Fra-

ge meiner Existenz in dieser Welt vor Gott, mit oder ohne Gott.

z
In dem langen Absch nitt vom 30.4.44 kommt er zu m 1 . Mal direkt

auf dasThemazu sprechen,das ihn nun biszum Endeseinerdoku-

mentierten Gefdngnisbriefe beschäftigen wird. Beklagte er bereits

am I 1.4.,dass alle Ziele und Aufgaben der Menschen heute,,unEle-

heuer versachlicht,verdinglichf' (S. 1 7I ) werden,, ,aber wer lerstet

sich heute noch ein starkes persönliches Gefüh\...?" (5.1 72), so wen-

det er diese Negativaussage am 30,4. ins Positive, wenn er unbefan-

gen von sich selbst - der Wirku ng seiner Person auf seine Mitgefa n-

genen - sprichr;,Die Leute sagen mir immer wieder...,daßvon mir
'eine solche Ruhe ausstrahle'und daß ich'immer so heiter'sei" (5.

178). Was soll das hier? Bloß schmuckendes Beiwerk, weil es ihm -

wie er selbst sagt -,,schmeichelt",also etwas Seibstbestätigung im

Vorletzten? Von den Interpreten wurden bisher solche wohl gar zu

persönlichen Außerungen nicht weiter beachtet,weil sie der,,Sache"

nicht dienen, Doch was ist die,,Sache",wenn er selbst sagt,alles sei

jetzt zu seh r,,versach licht",,sta rke persön liche Gefu hle" wü rden feh-

len?

Dass das Ganze du rcha us mit der,,Sache", d ie ih n von jetzt ab be-

wegt, elementarzu tun hat wird deutlich, wenn erdirehim Anschluss

an diese Außerungen die berühmten und immerwiederzitierten
Worte sagt:,, Wa s mich unablässrg bewegt,ist die Frage,was das

Christentum oder wer Christus heute für uns eigentlich ist. Die Zeit,

in der man alles den Menschen durch Worte (Hervorhebung von

mir) -seien es theologische oder fromme Worte - sagen könnte, ist

vorüber;..,Wir gehen heute einer völlig relrgionslosen Zeit entge-
gen;die Menschen können einfach, so wre sie nun einmal sind, nicht

mehr religiös seln" (5. 1 78). Es seian dieser Stelle dahingestellt, wie

de r Begriff 'Rel i g ion' von Bon hoeffer ben utzt wi rd, ob de rVe rs u ch

einer klaren begrifflichen Bestimmung dessen, was Bonhoeffer in

den Gefä ngnisbriefen al les u nter,,Reli g ion" su bsu miert, ü berha u pt

möglich und sinnvoll ist oder ob Bonhoeffer - wie Wüstenbergre

m.E.zurecht meint - eher mit einem in sich schillernden,,losen
Religionsbegriff" argumentiert, ob er also den Begriff,,Religion" in

gleicherWeise benutzt, wie wir ihn heute gern (positiv) benutzen im

Sinne des,,religiösen Apriori"20, das in jedem Menschen - ob offen

oder verdeckt'religiösiob Ag nostiker, ob Atheist - vorhanden ist.

Das hat Bonhoeffer nicht im Blick,wenn ervon den,,frommen (reli-
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giösen) Worten" spricht, die nicht mehrtragen. lhm geht es um die

vielweiter gehende Frage,,we r Christus heute für uns eigentlich isl'
u nd weiter:,, Wie kann Christus der Herr auch der Religionslosen
werdenT (5.1 79). Durch Worte - welcher Art auch immer - lässt sich

das Problem nicht losen, da muss man schon tiefer ansetzen, Und

Bon hoeffer setzt tiefer a n, wenn er sich im mer stä rker auf Christus

selbst bezieht,dem er spater den Ehrentitel,,F ür-andere-da-seln" (S.

259) verleiht und daraus auch unser (christliches - also nrcht-

religöses?) neues Leben im,,Dasein-für andere" (5259) bestimmt.

Christliches Leben ist also - bereits am 30,4. wird das deutlich - nicht

durch Worte, sondern durch das Sein und die Existenz bestimmt.

Daher ist es m.E. kein Zufalloder eine selbstbestätigende Marotte,

wenn Bon hoeffer vor diesen so entscheidenden, die ganze Diskus-

sion um die nrleinleitenden Worten davon spricht, wie er als Mensch

ganz persönlich aul,die Leute" wirkt,,Ruhe ausstrahlend" und im-

mer,,so he iter". lst das a lso bereits d ie n rl biblischer Beg riffe, einfach

durch das Da-Sein Bonhoeffers in der Nachfolqe dessen,,,derfür

andere da war"?

lch habe hrer ln der Deutung schon vorweggegriffen, Bonhoeffer

selbst - folgen wirchronologisch seiner Suche nach dem, was er nrl

nennt - ist im April '1944 noch nicht so weit. lm selben Abschnltt

hei ßt es jedoch bererts ei n paa r Sätze weiter:,,Was,,. bede utet ein

chrrstliches Leben in einer religionslosen WeltT Wie sprechen
(Hervorh. von mir) wi von Gott - ohne Religion.,? Wb sprechen
(abe r v te llei cht ka n n m an abe r ni cht einm al meh r davo n'spre che n'

w ie b i s he r) w i r' we ltl ich' vo n' Gotti w i e sind ( He rvorh. vo n m i r) wlr
' reli gio n sl o s-weltlich' Christe n7 " (5. 1 B0).Das ist schon mehr a ls n u r

eine Ahnung dessen, dass die nrl viel mehr als bloß ein Sprach-

problem ist. Religionslos zu sein, Religionslosigkeitzu leben, vor-

zuleben, das wäre - durch die Glaubwürdigkeit dereigenen Person

abgedeckt - eine n rl biblischer Beg riffe, Und, ,wenn die anderen in

relrgiöserTerminologie zu reden anf angen, dann verstumme ich

fast völlig und es wird mir irgendwie schwül und unbehaglich" (5,

1 81).

Wenn Bonhoeffer in diesem entscheidenden Abschnitt seine Ge-

danken wie folgt abschließt:,,/ch möchte von Gott nicht an den

Grenzen, sondern in der Mixe, nicht in den Schwächen, sondern in

der Kraft, nicht also beiTod und Schuld,sondern im Leben im Guten

des Menschen sprechen... Gottist miften in unseremLeben jensei-

flgl'(5. 182), so weist er damit auf den Ort hin, an dem die nrl Gestalt

gewinnen soll;, mltten im Dorf' (5.182), in u nserem Allta g, im alltäg-

lichen Umgang der Menschen untereinander (gerade auch in unse-

rer sog. säkularen Erlebnisgesellschaft) du rch unserTun, du rch un-

ser,,Beten undTun des Gerechten"- um an dieser Stelledie berühm-

te spätere Formulierung vonruegzu nehmen.

3.

Bereits in seiner nächsten Außerung am 5.5.44 greift er sein nun
gefu ndenes Thema wieder a uf u nd präzisiert es, indem er noch

stärker als vorher eine rein sprachliche Engführung der nrl abweist.

Bultmann sei mit seinem Entmythologisierungsprogramm nicht

weit genug gegangen,de nn,,nicht nur'mythologische' Begriffe wie

Wunder, Himmelfahrt etc-., sondern die'religiösen' Begriffe
schlechthin(Hervorh, von mi) sind problematisch;'(5. 183) Seine
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r eich darauf folgende Abgrenzung der nrl von einem
:otvrdualitrschen Liberalismul'(so versteht er Bultmann) und dem

: cß ,persönlichen Seelenhei/"(S,1 84) weist auf die später (vgl,'Ent-

.', ; rf einer Arbeiti 5, 257ff.) entfaltete gesamtgesellschaft | iche u nd

.', eltliche (das Stichwort,,Reich Gones" fällt hier bereits) Gestalt der
^'i als eine umfassende Gesamtdeutung von Leben und Welt - in
: csage eben an eine sog.'religiöse Provinz'im lVlenschen - hin. Nrl

;: eben auch eine Form der,,Reich-Gottes-Arbeit",auch wenn der
::griff' mitVorsichtzu venvenden sei, Aberauch hiergilt: Es geht

..eniger um den Begriff,,Reich Gottes",diesen etwa durch einen
:=falligeren zu ersetzen,sondern um die konkrete,,Arbeit" am Reich

l:ttes durch existentielle nrl.

l:ch wie schwer sich Bonhoeffer auch letzt noch tut, sein Pro-

:'amm der nrl konkretzu füllen, wird aus eineroft überlesenen
',:benbemerkung am 8.7. deutlich. Nach fulminanten und durch-

' -s konkreten Aussagen über die,,Mündigkeit" derWelt und des

: :rbens (,,...daß man die Mündigkeit derWelt und des Menschen

= cfach anerkennt...und nicht'madig macht:...ihn (erg:den Men-

: -^ten) an seinerstärkten ste lle mitGoftkonfrontierl'5,236), schließt

='diesen Abschnitt mit einer recht persönlichen
',:cen(?)bemerkung ab,,So,nun wäre es an der Zeit,konkret über

: 
= 

vveltliche lnterpretation der biblischen Begriffe zu sprechen. Aber

=. 
istzu heiß'(5.237).Natürlich istes mitten im Sommerheiß. Aber

. = elchtistihm dasThema auch (noch)zu heiß.Undvielleichtkann
-: r über dasThema gar nicht,,sprechen", wie er gern möchte,viel-

= :ht versagen hierzurechtdie Worte, vielleicht kann man diese
, : t iche/nicht-religiöse Interpretation nu r leben, anderen a ls Zeug-

- . der Nachfolge vor-leben, wie er es ja gelegentlich schon getan

- .c eherein,,Arkanum"2r ,jetzt aufjeden Fall noch nicht und mög-
:"erweise prinzipiell nicht überdie nrl,,sprechen" zu können?

: - e paarTage später, am 1 6.7. versucht er es dann doch zu sagen,

- 
- I zwar ganz unspektakulär biblisch, indem er einfach einen tra-

: : cnell biblischen Begriff aufnimmt und ihn'nicht-religiös'Gestalt
: 

= 
,','innen lässt,,Man muß eine Zeitlang in einer Gemeinde leben

- ::vorh,von mir), um zu verstehen,wie'Christus in ihr Gestalt ge-
^at'(Ga\4,19)"(5.239). Das ist das Vor-Wort. In der Gemeinde

=:= r, in ihr natürlich auch reden und biblische Texte erklären, aber
, : 'a lem in ihr und mit ihr leben, U nd da nn fallen die entscheiden-

:=- Sätze:,,Gott läßt sich aus derWelt herausdrängen ans Kreuz,

: -: ist ohnmächtig und schwach in der Welt und gerade so und
' -' :o ist er bei uns und hilft uns... nicht kraft seiner Allmacht, son-

- :' ^ Kraft seiner (erg: Christi) Schwachheit, sei nes Leidens." (5. 242).

' '= -2, Ohnmacht, Schwachheit, Leiden - formal geprägte religiöse

: =;' ffe - sind für Bonhoeffer jetzt keine religiösen Begriffe mehr,

- - - rern Zeichen des nichtreligiösen Da-Seins Gottes für uns Men-
. - -: r in der realen Gestalt Jesu Christi. Das Leiden Gottes selbst

' : zu r n rl bi blischer/theolog ischer Beg riffe", Die I ibel weist de n
'= --rchen an die Ohnmacht und an das Leiden Gottes;nur der

= :=:de Gott kann helfen..., der durch seine Ohnmachtin der Welt
, :^t und Raum gewinnt.Hier wird wohl die'weltliche lnterpreta-

- - - :inzusetzen haben."(5.242)Das sind in derTat mehr als nur
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unverbindliche Hinweise, es entwickelt sich zu einem klaren Pro-

gramm. Gott selbst schafft nicht durch Worte, sondern durch sein

Handeln in derGestalt Jesu Christi, und zwar durch seinen Handeln

mitten durch Kreuz, Schwachheit, Leiden hindurch, das, was die
lebensschaffende Kraft u nd Macht nichtreligiöser Interpretation
der Bibel in einer mündig gewordenen (äußerlich säkularen)Welt
ausmacht. Gott selbst interoretiert im Leben, Leiden und Sterben

Jesu Christi,seinem,,Da-5ein-fü r-andere" sein biblisches Heils-Wort

nicht-religiös.

Konsequeot daher,wenn er zweiTage später schreibt -Teile seines

Gedichtes,,Christen und Heiden" bereits aufnehmend - i"Christen

stehen beiGott rn seinem Leidenidas unterscheidetChrrsten von

Heiden...Das istdie Umkehrungvon allem,was der religiöse Mensch

von Goft erwarret. Der Mensch wird aufgerufen, das Leiden Goftes

a n d e r g ottl o se n W e lt m itzu l ei d e n" (5. 244). Bei Gott stehe n i n se i -

nem Leiden, ihm zur Seite, sein Leiden an dieser Welt mit-leiden,

nicht aus einem Gefühlder Mitleidigkeit, sondern aus Solidaritätzu

dem lerdenden Gott und deran derGottlosigkeit leidenden Welt,

das ist - ich greife hier bewusst einen Begriff Bonhoeffers auf -

,,ch ristliche Ansta ndss ache" u nd Zeichen eines nicht-relig iösen

christlichen Leben, das die biblischen Begriffe durch mein 5ein, mein

Da-5ein-fur-andere, meine glau bwu rdige Existenz interpretiert.

Gott selbst hat es in Jesus Christus so vorgelebt,,Gottgehtzu allen

Menschen in ihrerNot- säftigtden Leib und dieSee/e mif Selnem

Brot - stirbt für Christen und Heiden den Kreuzestod - und veroibt
ihnen beiden"$.247).

Also: Aus der nrl biblischer Begriffe durch Gott selbst in seinem

Handeln in Jesus Christus, dem Da-Sein-für-andere, folgt die nrl

biblischer Begriffe durch uns Menschen in unserem Da-5ein-frir-

andere in der gelebten Solidarität zu anderen Menschen und im
Mit-Leiden am Leid dieser Welt,

5.

Was noch folgt, kann nur als eine Entfaltung, Vertiefung, Bestäti-
gu ng der neuen Einsicht - besser:der neuen Lebens-Sicht - begrif-

fen werden. Ohne weiteren Kommentar- ich könnte mich nurwie-
derholen - seien entscheidende Aussagen zitiert;, tyle so//te man bei

Erfolgen übermütigoder an Mißerfolgen irrewerden,wenn man im

diesseitigen Leben Gottes Leiden mitleidet? " (5. 249) lmGedicht

,,Stationen auf demWeg zur Freihei('wid in den mittleren Versen

,,Tat" und,,Leiden" das Programm das,,Mit-Leiden" in Form von,,Wi-

derstand und Ergebung" auf die eigene Person bezogen beschrie-

ben (S.250).,, Die Befreiung liegt im Leiden darin,daß man seine

Sache ganz aus den eigenen Händen geben und in die Hände Got-

tes /egen darf.ln diesem Sinn istderTod die Krönung der mensch-

lichen Freiheit." (5.254) Und zum Schluss die entscheidenden, alles

bisher Gedachte und Erfahrene (!) zusammenfassenden Sätze im

,,Entwurf einerArbeit";,Wer ist Gott? ,.. Begegnung (!) mit Jesus Chri-

stus, Erfahrung (!), dass hierdie Umkehrung alles menschlichen Seins

gegeben ist, da ri n, dass J esus n u r'fü r a ndere d a ist! Das' F ür-andere-

d a-sei n' J esu i st die Tr a nszen d enzerfahrun g,..Gl au be ist d asTeil neh-

men (!)an diesem Sein (!) Jesu.,,UnserVerhältniszu Gottistkein
'religiöses... sondern unser Verhältnis zu Goft lsteln neues Leben (!)
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im'Dasein für andere"' (5.259),,Der jeweils gegebene erreichbare

Nächste ist d as Tran sze nd e nte..., n t cht d i e Gott- Me n schg e stalt d e s

'Menschen an sichisondern'der Mensch für andereidarum der Ge-

kreuzigte"(5.260),

All das - wenn von Bonhoeffer auch nur stenogrammartig ange-

deutet - kann nach allem nicht mehr anders als eine Umsetzung

seiner nrl in seinem Leben (und auch in unserem Leben)verstan-

oen weroen.

Zu erwähnen ist nur noch, dass sich das Ganze nicht nur auf das

Leben des Einzelnen, sondern auch aufdas Leben der Kirche be-

zieht, wenn sie denn Kirche in der Nachfolge.Jesu Christizu werden

sich zutraut,,,Die Kirche tst nur Kirche,wenn sie fur andere da tst...

nicht herrschend, sondern helfend und dtenend. Sre muß den Men-

schen aller Berufe sagen, was ein Leben mtt Chrtstus ist, was es

h ei ßt,' für a n de re d azu s e i n'...ni cht d u rch Beg r iffe (!),so nde r n d u rch

'Vorbild' bekommt ihr Wort Nachdruck und Kraft"(S 261 f.). Dass

dieses Programm für unsere Kirche (vom zusätzlichen Gedanken,

die Kirche müsste all ihr Eigentum den Notleidenden schenken,

noch einmal ganzzu schweigen) auch heute noch der Umsetzung

harrt, versteht sich fast von selbst. Das Programm mag zu groß, zu

schwer,zu entschieden, gar zu christlrch sein. Aufjeden Fall gilt: Es

steht noch aus. Und insofern steht auch die nrl biblischer Begriffe

noch aus, liegt noch vor uns, natürlich nicht als Problem unserer

Sprache, a ber als Gesamtentwu rf u nseres Lebens, in dem Christus

mit seinem Hoheitstitel,,Der für andere da wa/'Gestalt qewinnen

will, in uns und fur unsere Welt. Steht noch dahin

äonhoeffer selbst, das seiabschließend - nicht in Form einer per-

sönlich-subjektiven Zuspitzung, sondern aus sachlich gebotenen

Grunden - angemerkt, hat dies Programm in seinem eigenen Leben

und Sterben konsequent umgesetzt, oder etwas weniger anspruchs-

vollformuliert: umzusetzen versucht. 5o als habe es mit selnen theo-

logrschen Uberlegungen zur nrl gar nrchts zu tun, heißt es auf ein-

mal'.,,Es gibt aber kaum ein beglückenderes Gef ühl, als zu spuren,

daß man für andere Menschen etwas sein kann...Schließlich sind
die menschlichen Beziehungen einfach dasWichtigste tm Leben"

(263), Und er schließt sogleich an, um das theologisch zu orten;,Goff

selbst läßt sich von uns im Menschlichen dienen" (5. 263), Dass er

selbstzu diesem Dienst in,,Widerstand und Ergebung" bereitwar,

steht außer Frage u nd ist vielfältig belegt worden. Dass dieser Dienst

- gerade auch in den zwischenmenschlichen Beziehungen von

mrindigen Welt-Bü rgern - die durch den Einsatz des eigenen Le-

bens beglau bigte nichtreligiöse I nterpretation bi blischer Begriffe -

vielleichtwäre es besserzu sagen:biblrscher Existenzweise - ist, ist

m.E. bisher noch übersehen worden, Das,,beglückende Gefüh1... für
andere dazu seln", von dem Bonhoeffer in den Augen mancher
recht unvermittelt spricht, ist in sich selbst eine nichtreligiöse Um-

setzung der biblischen Wahrheit, in derJesus Christus in unserem

eigenen Leben Gestalt gewinnt. Das,,beglückende Gefü hl" ist daher

selbst eine nicht-religiöse theologrsche Kategorie, gerade weil es

theologisch nicht zu systematisieren ist, sondern den Rahmen ge-

mein-sprachlicher theologischer Urteilsbildung sprengt.

Das Ende von Bonhoeffers Leben im Jahre 1945 in der Prinz-Al-
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brecht-Straße bis hin nach Flossenbürg in diesem Sinne zu inter-
pretie ren, ste ht m ir o bjektiv nicht zu. Doch su bje ktiv steht es fü r

mich außer Frage, dass sein Lebensende nur auf diesem Hinter-
g ru nd versta nden u nd - wen n es den n erla u bt ist - auch gedeutet

werden kann. lch wagedaherfurmrch (undvielleicht nichtnurfur
mich)zu sagen: DerWeg Dietrich Bonhoeffers rm Jahre 1945 im Mit-

Leiden am Leid Gottes inTod und Sterben hinein istdas,,begluk-

kende (Lebens)Gefü hl" nicht-religiöser I nterpretation biblischer

Begriffe, besser: ist eine nicht-rel i giöse Existenz-Form",Ch ristus Ge-

stalt werden zu lassen" du rch den g laubwu rdigen Einsatz des eige-

nen Lebens,

ill

lst mein neues Verständnis der nrl ernseitrg und uberspitzt, weil in

kritischen Abgrenzung gegen Ebelings lnterpretationsmonopol

entsta nden? | mmerhin spricht Bonhoeffer doch von,,l nterpretati-

on" der biblischen/theologischen Begriffe, und Interpretation ist

zum mindesten auch,wenn nichtgarvorrangig ein sprachliches

Anliegen. Doch wen n Bonhoeffer mit dem Begriff der,,lnterpretati-

on", der ab April 1 944 auftaucht, slcherlich auch auf das sprachliche

Problem verwiesen hat22, so wird das jedoch nirgends dezidiert

gesagt und näherausgefuhrt. Gerade Ebelings Deutung - beson-

ders mit der Zuspi?ung auf dre so von Bonhoeffer nicht intendier-

te Frage n ach'Gesetz u nd Eva nge liu m'- macht das de utlich.Wir
ha ben u ns damit zufrieden zu geben, dass auch der Begriff,,lnter-
pretation" von Bonhoeffer recht vage gebraucht wird, dass eine

präzise Begriffsbestimmu ng fehlt - ich meine aus der Entstehung

der Uberlegungen auch fehlen muss -, dass hieralso ebenso wie wir
(leider nur?) von einem,,losen Religionsbegrrff'2' sprechen können,

auch ein,,loses I nterpretations-Verständnis" vorherrscht.Man mag

das wissenschaftstheoretisch bedauern, es liegt aber in der Natu r

der situativen Entste h u n g d er Au ße ru ngen Bo n hoeffers.

Deutlich geworden istja schon, dass Bonhoeffer natürlich nichtein
in sich geschlossenes'System'nrl entwerfen konnte und wollte,
dass es sich in den Gefängnisbriefen um nicht systematisierbare

Gelegen heitsä u ßeru ngen ha ndelt, d ie - das ist der Interpretations-

schlüssel allerAußerungen in'Widerstand und Ergebung'-nur2a in

Zusammenhang mit der biographischen Situation in ihrer Bedeu-

tung für die theologische Existenz verstanden werden können. Das

hat in der Auslegungsgeschichte auch mit dazu geführt, diese eher

aphoristischen Gelegenheitsäußerungen, in denen vieles nur

stenogrammartig angedeutet ist oder werden durfte, einer klas-

sisch theologischen Wertung zu entziehen und aus dem Geschäft

der wissenschaftlicher Forschung auszuklammern.2s Noch einmal:

Das mag ma n auf der einen Seite bedauern, a uf der a nderen Seite

macht das die beeindruckende 5tärke aller Außerunqen Bonhoeffers

in ihrer existentiellen Tiefe aus.

So viel d a rf dennoch zu rVerwend u ng des Beg riffs,, I nterpretation"
gesagt werden: Sicherlich hat Bonhoeffer den Begriff - wenn auch

nicht bis im einzelnen du rch reflektiert - zu Beginn du rchaus auch

im Sinne einer sprachlichen Neuinterpretation venvandt. Das wird
im Besonderen in der knapp angedeuteten Verknüpfung mit dem
Entmythologisierungsprogramm Bultmanns (WE S.I 83) deutlich.
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Hier geht es vornehmlich um ein Sprachproblem. Doch bereits an

dieserStelle vermerkt Bonhoeffer,dass ihm in Zusammenhang mit
der Entymthologisieru ngsdebatte d ie,, rel igiöse n Beg riffe schlecht-
hln" (WE 5.183) fraglich geworden sind. Mag sein, dass das fur ihn

sogar zur entscheidenden Weichenstellung wurde. Denn von nun

ab benutzt er zwar den Begriff,lnterpretation" immer noch, aber er

erhältzunehmend die umfassende Bedeutung einer,,Seinsweise"

im Menschen. Die enge auf das bloß Sprachliche bezogene Konno-

tation gerät in den Hintergrund, die ganzheitliche Existenz-

interpretation setzt sich mehr und meh r d u rch. 5elbst also, wenn
man auf die Gefängnisbriefe bezogen von einem,,losen
Interpretations-Verständnis" sprechen muss oder will, so gibt es

doch die klare Tendenz, eine bloße Wort-lnterpretation zu einer
existentiellen Seins-lnterpretation hin zu enrueitern. Die dem Ver-

stä ndnis der nrl Bon hoeffers entgegen gesetzten,, religiösen" Be-

g riffe wie,, I n n e rl i c h ke it",, I n d i vi d u a I i s m u s ",, G ew i sse n " we i s e n j a -
a uch wenn diese Beg riffe nicht scha rf von eina nder a bgegrenzt
sind und nur in einem,losen'Zusammenhang zueinanderstehen -

auf eine ganzheitliche Existenzhaltung hin, die sich immerstärker

in den Vordergrund drängt. Mein Leben interpretiert (verifiziertoder

falsifi ziert) die religiösen/theologischen Begriffe, die die christliche

Tradition mirzu rVerfügung stellt. Und diese Lebens-lnterpretation
- das wird am Ende derTexte immer deutlicher - rst eben verbunden

mit dem Einsatz des eigenen Lebens in der Bekräftigung des,,Mit-

Leidens am Leiden Gottes und am Leid dieser Welt". Der innere
(Nach)Vollzug einer'theologia crucis'in meinem Leben (nicht die

theologische Erläuterung des Begriffs) interpretiert weltlich und
also nicht-religiös26 das mit nrl Gemeinte.

Selbst a lso wenn Bon hoeffer den Begriff,,l nterpretation" in einer
sprachlichen Engführung am Anfang venvandt haben sollte, so ist

er ihm in der existentiellen Situation im Gefängnis unter der Hand
- bewusst oder nicht -zu einerChiffre umfassenden Lebensdeutung
geworden. Dass ich mich mit dieser Deutung auch gegen das

,,lnterpretationsmonopol" Ebelings wende, ist zwar der Ausgangs-
punkt, aber nicht das interesseleitende Ziel meiner überlegungen.
Dies sei nun im letztenTeil ausqefuhrt.

IV

Was trägtdas Ganze -wenn meine Neuinterpretation den richtigen

Weg zeigt - für ein Verständnis unserer Wirklichkeit und für die
Gestaltung des christlichen Lebens zu Beginn des 21. Jahrhunderls
aus? Handelt es sich hier um mehr als nur um einen Bonhoeffer-
rmmanenten akademischen Streit um die richtige Deutung einer
weithin geläufi gen u nd immer wiederzitierten Formel Bonhoeffers?

Die Frage so zu stellen, heißt sie verneinen zu wollen, denn wozu
sonst wäre diese Analyse gut? lch ziehe daraus in der heutigen
gesellschaftlichen Situation folgende Konsequenzen, die uns D.

Bonhoeffer - wenn wir ihn ernst nehmen wollen -, aufnötiqt und
Cie weithin noch der Realisieruno harren,

I

Zu nächst gilt ganz grundsäülich:WissenschaftlicheTheologie,theo-

ogisches Denken und Streiten ist prinzipiell nicht zu trennen von
Jer existentiell-biographischen Situation, in der sie entstanden ist.
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Das giltfürAugustin,Luther,Karl Barth2T - um einige überragende
Namen zu nennen -, dies gilt naturlich auch für das gesamte Schaf-

fen D. Bonhoeffers,wie er es bereits 1937 in der'Nachfolge'für sich

form u I ierte;, Eine Erke n ntnis (kan n) nicht getrennt we rden... vo n der
Existenz, in der sre gewonnenisf''?8. Und das gilt in besonderem
Maße für den Entwuffdes nrl, wie sie Bonhoeffer in der Situation im

Gefängnis langsam entwickelt hat. Die menschlichen Begegnun-
gen im Gefangnis - religiös und religionslos - können, ja müssen als

untrennbarverbunden mit in WE von dem bloß Gesagten als Le-

bens-Verstehensrahmen m it begriffen werden. Zu gespitzt: Das Le-

ben allgemein und die konkreten Lebensumstände im Besondern

rnterpretieren die theologischen Formeln und das kirchlich-theolo-

gische Programm, das sich langsam entwickelt. Man kann einfach

nicht mehrdarüber hinwegsehen, dass in den Gefängnisbriefen
nicht zufällig,sondern konsequenterweise hoch-refl ektierende'stei-

le'theologische Passagen'n und sehr persönlich biographische Er-

fahrungen wie selbstverständlich nebeneinander stehen. Man darf

das eine nicht ohne das andere lesen, denn sie bedingen und inter-

pretieren sich gegenseitigso. Die zwischenmenschlichen Begegnun-

gen und Er{ahrungen im Gefängnis sind ein Konstitutivum für die

Herausbildung dessen,was dann nrl und,,religionsloses Christen-

tum" genannt wird.

Doch was für D. Bonhoeffer in dieser exzeptionellen biographi-

schen Situation gilt, was dortexemplarisch überdeutlich zu erken-

nen ist, das hatfüralles theologische Denken, Forschen und Argu-

mentieren zu gelten. Wenn.J. Habermas das einst unter anderen
Gesichtpunkten als,,Erkenntnis und I nteresse"sr bezeichnet hat, so

ist dies unter dem spezifischen Gesichtspunkt theologischen Den-

kens als,,Erkenntnis - Existenz - Leben" zu bezeichnen.Wir haben

beijedem theologischen 5atz, den wir begrundetformulieren, auch

Ausku nft zu geben ü ber die existentielle 5ituation, in der er ent-
standen ist und mehr noch:überdie Beglaubigung dieses Satzes im

eigenen Leben. Das ist nicht nur eine Frage der sog,,intellektuellen

Redlichkeit", von der Bonhoeffer gelegentlich sprechen konnte32

sondern darü ber hinaus ein Zeichen der.,existentiellen Redlichkeit"
und der,,inneren Glaubwürdigkeit" unsererTheologie im Kontext
des christlichen Glaubens und des Lebens der Kirche Jesu Christi.

In der gegenwärtigen gesellschaftlichen Situation, die vielfältig von

Normendiffusion, Orientierungsmangel u nd Glau bwü rdigkeits-
verlust gesellschaftstragender Institutionen - also im Besonderen

auch der Kirche und davon faktisch abhängig der universitären
Theologie -geprägt ist, istdie innere Glaubwürdigkeit und existen-

tielle RedlichkeitdesfürKirche undTheologie redenden und han-

delnden Menschen in besonderer Weise erforderlich. Es ist zwin-
gend erforderlich, mehrnoch als in vergangenen Zeiten, weilnurso
in einerWelt der Inflation von oft als beliebig empfundenen Teil-

5in nangeboten Orientieru ng, Verlässlichkeit, Erkenn barkeit du rch

Glaubwürdigkeit und Vertrauen geschaffen werden kann. Das Ge-

sagte/Gemeinte/Proklamierte/Propagierte ist durch das eigene Le-

ben in seiner existentiellen Glaubwürdigkeit zu bewahrheiten.

Darin liegt für mich das noch uneingelöste Erbe Bonhoeffers aus

seinem (Gefängnis)Leben für unsere theologische und kirchliche

Existenz heute.JedeTheologie,die sich - aus welchen Gründen auch
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immer - weigert, die Glaubwürdigkeit der eigenen theologischen
Existenz als Maßstab der Stimmig keit des theologrschen Denkensi

kirchlichen Handeln mit einzubrinqen, ist von vorn herein falsch

und unwahr.

z
Es geht ums Leben, um die theologische Existenz, um das,,Gestalt

werden Christi" in unserm Leben, um das,,Beten und Tun des Ge-

rechten" in der glaubwürdigen Umsetzung der Forderung nach

einer nrl bibl./theol. Begriffe. Es geht nicht so sehr - oder eben nu r

erst sekundar oder vordergrü ndig - u m eine ne ue Sprache in der
Verkündigung des Wortes Gottes auf der Kanzel, das ist das Ergeb-

nis unserer Analyse derTexte Bonhoeffers. Dies Ergebnis ist richtig.

Doch so absolut formullert, kann es schon wieder - als neue theolo-
gische Doktrin verstanden - falsch sein, weil eine vom Leben und

der theologischen Exrstenz wieder abgelöste Formel.

Es geht natLirlich auch ums Wort und auch um die Sprache. Darin

hat Ebeling nach wie vor recht. Kirche ist als handelnde Kirche im-

merauch eine redende Kirche und jedertheologischerText-also

auch dieser- istzunächst Rede und Sprache und kann, wenn er

denn recht ist, als perlokutionärer Akt der Reders zum Handeln

weroen.

Bonhoefferselbst weist uns auch hier den Weg, wenn er in seinen

Gefängnisbriefen oft u nvermittelt von de m,,Arkan u m" bzw. der

,,Arkandisziplin" sprichl,durch die die Geheimnisse des christlichen

Glaubens vor Profanisierung geschützt werden" (WE S.1 85)'a .lch

kann nichtzu jederZeit, in jeder Situation und vorjedem Menschen

die tiefsten Geheimnisse des christlichen Glaubens unvermittelt
und ungeschützt platt ausbreiten, religiös oder auch nicht-religi-
ös3s andere damit sprachlich behelligen. Ein,,qualifiziertes Schwei-

gen" vom,,Eigentlichen" und,,Letzten" kann im Bereich des,,Vorletz-

ten" die angemessene Form der Rede sein.,,Was bedeutet in der
Religionslosigkeit der Kultus und das Gebet? Bekommt hier die
Arkandisziplin bzw. die Unterscheidung,., von Vorletztem und Letz-

tem neueWichtigkeit?'(WE 5.180). Pankratz spricht in diesem Zu-

sammenhang von einer Dialektik von Arkandisziplin und nicht-
religiöser Interpretation36 . E. Bethge formuliert m.E,zurecht;,Es kann

kein Zweifel sein, daß Bonhoeffer den Kontrapunkt einer
Arkandisziplin zum Thema des nichtreligiösen lnterpretierens fü r

unaufgebbar gehalten hat"r7, und fügt hinzu, dass die Kirche in

ihrerVerkündigung,,so lange schweigen soll, bis wieder (erg:nach

ihren großen Namen und Begriffen)gefragt und der kostbare In-

halt ihrerWorte zwingend wird"38 . Dieser,,arkane Takt" sei um der

nrl willen dringend erforderlich,

Was ist diese,,Dialektik" bzw. der,, Kontra pu nkt" des Arka n u m? Wie

kann der,,arkaneTakt" des beredten Schweigens von den,,großen

Worten" der Kirche unsere verkündigende Sprache heute real be-

stimmen? Auch hier weist Bonhoeffer selbst wieder den Weg. lm

Zusammenhang mitdem ersten Hinweis auf das Arkanum (WE S,

180) schreibt er ein paar Sätze weiter wieder sehr persönlich:,,Oft

frage ich mich,warum mich ein'christlicher lnstinkt' häufig mehr zu

den Religionslosen als zu den Religiösen zieht.,, Während ich mich

den Religiösen gegenüber oft scheue, den Namen Gottes zu nen-
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nen - weil er mir hier irgendwie falsch zu klingen scheint und ich

mtr selbst etwas unehrlich vorkomme..., kann ich den Religionslo-

sen gegenüber gelegentlich ganz ruhig und wie selbsVerständlich

von Goft reden" (WE S.181), Die Arkandisziplin bzw,,arkane Scheu"

zeigt sich hier gerade andersherum als man erwarlen könnte. Vor

den Religiösen/Frommen, die mit dem christlichen Begriffsarsenal

vi rtuos jong lie rcn,,,verstu m mf' er u nd i h m wird,,sch wül und u nbe-

h ag I i ch" (V,,1 E S. 1 8 1 ).Woh I deswegen, wei I d ie,,g roßen Worte" hier

wie Alltagsware gebraucht und verbraucht werden, Chiffren einer

innerreligiösen Selbstbestätigungsmaschinerie im exklusiven und
ausgegrenzten Raum der religiösen Experten. Der religionslose
Mensch bleibt ausgegrenzt und steht uneingeweiht davor, hilfl os

oder verständigungslos, in beidem sprachlos. Innerkirchlicher/inn-

ertheologischer Individualismus und bloße Innerlichkeit - für
Bonhoeffer die zwei markantesten Zeichen eines metaphysischen

religiösen Denkens und Lebensre ohne soziale Verantwortlichkeit
für den mir zum Nächsten werdenden Mitmenschen zeigen sich

hier. Das,,Arkanum" heißtVerzicht auf religiöse Rede und Schwei-

gen im ausgegrenzten Raum der religiösen Provinz im Menschen.

Dem relrgronslosen Menschen - wir würden heute sagen:dem sä-

kularen Weltbürger unserer Erlebnisgesellschaft - gegenüber kann

man jedoch ganz unbekümmert und ohne Scheu den,,kostbaren

lnhalt" der,,großen Namen u nd Begriffe" des christlichen Glaubens

offen aussprechen,direkt in der,,Sprache Kanaans" oder auch indi-

rekt rn der,,Sprache Agyptens"oo . Keine Furcht davor, sondern Mut
und Ermunterung zu einer klaren Rede, die kenntlich ist, mich in

meinem Glauben erkennbar,greifbar und auch angreifbar macht.

Der nicht-religiöse Mensch, der säku lare Weltbü rger u nserer Erlebnis-

gesellschaft wartet darauf. Diese Rede ist- wenn sie denn innerlich

glaubwürdig u nd abgedeckt durch die eigene pastorale/theologi-

sche Existenz ist - eine heute angemessene Weise der nrl;diesmal
nichtdurch dieTat,sondern durchsWort,das jedoch in der untrenn-

baren Verbindung mit derexistentiellen Redlichkeit des Redenden

selbst zur Ha ndlung wird, im besten Fall zu m,,Beten undTun (Reden)

des Gerechten". Die nicht - oder nur halb - oder auch nur diffus-
religiösen Menschen unserer heutigen Gesellschaft warten auf sol-

che klaren und u nmissverständlichen Worte, Wofte abgedech durch

den eigene Lebensentwurf und die stimmige christliche Existenz,

sie warten auf diese Worte und schätzen sie hoch, wenn sie denn

nicht,, i rge ndwie schw ü I u n d u nbe h aglich" (WE 1 8 1 ) da herkom men.

Sie warteten zu Bonhoeffers Zeit im Gefängnis daraufll , sie warten

heute immer noch, vielleicht noch mehr als damals darauf. Wir ha-

ben den wartenden Menschen dieses Wort, diese klare Sprache,

diese persönlichkeitsgeprägte Verkündigung - trotz aller
homiletischen Sorachübunoen - noch immer vorenthalten.

Also: Mit Bonhoeffer ist die nrl durchaus auch ein Problem unserer

Sprache und unsererVerkündigung, Nuranders als wir bisherdach-

ten, Nicht neue Vokabeln u nd Sprachchiffren fü r die alten und in

Augen vieler'vergifteten'Begriffe. Sondern frei von jeden sog

,,Missionierungsinteressen"a2 : Arkane Scheu, Redeverbot u nd

Schweigegebot innerhalb des religiösen Betriebes u nserer Kirche.

Wenigerfromme Rede, mehr frommes oder auch u nfrommes Han-

deln im,,Beten undTun des Gerechten",um Christus tatsächlich

Gestaltwerden zu lassen in unserem Leben und unsererWelt. Und
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zugleich: Schweigeverbot und Redegebot des Christianum vor den

religionslosen Menschen, in gerade der Situation, wo ich ihn antref-

fe, sicher weniger unter der Kanzel, umso mehr auf den vielfältigen

Kommunrkationsplätzen unserer Mediengesellschaft, Nochmals:

Nicht etwa mit dem geheimen Hintersinn einer etwaigen,,Missio-

nierung", sondern um selbst in meinem Glauben und der Lebens-

praxis erkennbarzu sein und haftbargemachtwerdenzu können.

,,Du bistder Mann/die Frau"l Hierwäre fromme Enthaltsamkeit Zei-

chen von Kleinglauben und Sprachbehinderung, ja 5prachlosigkeit.

Nrl im Leben und Gesamtzeugnis des Glaubenden weiß in diesem

Sinne wohlzu unterscheiden, wo die Rede ins Arkanum zuruckzu-

nehmen ist,wo,,qualifiziertes Schweigen" die angemessene situati-

ve Form des Redens ist - und wo unbefangen, unbekümmert und

ungeku nstelt der,,kostbare Inhalt" der,,großen Namen und Begrif-

fe" nicht-religiös zu benennen sind.

3,

Wie kann nrl biblischer/theologischer Begriffe im Leben und der

gläubigen Existenz des Christen heute aussehen? Dazu sind an

dieser Stelle kaum noch weitere Worte der Empfehlu ng zur U mset-

zung nötig und möglich, Jeder/jede sehe in seinem/ihrem eigenen

Leben zu.

Was die auf das Reden bezogene,,glaubwürdige Verkündigung

von der Kanzel" anbetrifft, wurde oben bereits das gesagt, was an

dieser Stelle gesagt werden kann. lch selbst habe mit meinem
homiletischen Ansatz,,persönlich predigen"or - in der direkten Ent-

stehung Ende der 80erJahre unabhängig von Bonhoeffer; im Nach-

hinein geurteilt:in der innerenTendenz und Stringenz unausge-
sprochen jedoch im Sinne der nrl Bonhoeffers - ausführlich Hinwei-

se auf die Gestaltu ng der konkreten Verkündigungspraxis und des

,Gestaltwerdens Christiin, mit und unterdes persönlich verantwor-

teten und die unaustauschbare Person kenntlich, greifbar und auch

angreifbarmachenden Predigtgeschehens"gegeben. Denn, um mit
2,Kor.4,5zu sprechen;,Wir predigen zwar nicht uns selbst,sondern

Christum. Aberdabeigllt:Wir predigen nicht uns selbst als die Her-

ren (kyrioi), sondern Christum als den Herrn. Uns selbst aber predi-

gen wir dabei natürlich auch, jedoch als die Diener (douloi) Chri-

sti"s.

,Vas die auf das Handeln bezogene,,glaubwürdige Lebenspraxis

m Beten undTun des Gerechten" anbetrifft,so ist jedereinzelne

,ufgerufen, beisich selbstzu schauen und die innere Stimmigkeit
. cn Reden undTun,Denken und Glauben,Glauben und Handeln,
-reologie treiben und ganzheitliches Leben, Christus verkündigen

- rd Christus Gestalt werden lassen bei sich zu überprüfen. Das ist

: re pastorale Lebensaufgabe, die nie angeschlossen sein wird. Hier
. :mmt es vor allem auch auf die innere Wahrhaftigkeit und intel-

=<tuelle Redlichkeit im Umgang mit den eigenen Wenmaßstäben

-^ I Normen, dem je eigenen Lebensentwurf an. D. Bonhoeffergibt
.- seinem Beispiel uns die Richtung vor,wenn erfürsich ,,beiGottin
-:= rem Leiden stehen" (WE 5.247)will,,,nicht mehrdie eigenen

-= jen, sondern das Leiden Gottes in derWelternst (nehmen)... und

- J esseitigen Leben Gottes Leiden mitleid(en)"(WE5.249) will.lm
- - eigenen Lebensentwurf kommen Glauben und Leben, Chri-

- - s-Verkündigung und Christus€estalt-werden-lassen zusammen.
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Das istein Beispiel, und jedervon und hatfürsichzu beantworten
- wahrhaftig und redlich, ohne sich selbstzu belügen - wie erdies in

seinem Leben umzusetzen gedenkt. Deshalb sind an dieser Stelle

auch weitere Anweisungen oder gar Ratschläge unangebracht.

Unsere heutige nicht-religiöse (oder eben gerade nur latent oder
diffus religiöse)säkulare Gesellschaft wartet jedenfalls auf diese

Form nrl. biblischerWahrhert durch das stimmige ganzheitliche Le-

ben von uns Christen.

4.

Vielleicht aber - das sei ein Schluss- und wohl auch Grenzgedanke
- sind wir Christen die falschen Adressaten fur das Programm der

nrl, weil wir in relrgiöser Befangenheit immer noch heillos verstrickt

sind in unseren eigenen Glau bwürdigkeitsproblemen, unfrei darin

und also die denkbar schlechtesten Anwälte einer nrl. Vielleicht
gelingt die nrl nicht uns Christen, sondern kommt von den religi-

onslosen/nicht-mehr-religiösen Menschen selbst? Vielleicht haben

sie schon längst das Programm in ihrem Leben umgesetzt, ohne

dass wir Chrrsten es in unserer Dauerreflektion über uns selbst

gemerkt haben, so dass festzustellen wäre: Die nrl geschieht schon

längst neben und unabhängig von uns und wir haben es nur noch

nicht mitbekommen, Das wäre eine entlarvende und äroerliche, viel-

leicht aber gerade auch befreiende Erkenntnis.

Fr.W. Marquardt spricht in seiner,,Christologie" (angesichts des Ju-

denJesus)o' davon,dass,,Jesus außer Landes" in die Fremde gezo-

gen sein mag, weg vom vertrauten christlichen Umfeld hinein in die

nicht<hristliche Diaspora anderer Religionen und Weltanschauun-

gen und dass er dort - jenseits der uns vertrauten christlichen Ter-

minologie und der eingefleischten kirchlichen Lebensformen - neu

und überraschend - möglicheruueise gar unreligiös -Gestalt gewin-

nen will.,,.Jesus außer Landes", ein ärgerlicher und befreiender

Grenzgedanke. Bonhoeffer selbst war von diesem Gedanken nicht
weit entfernt,wenn er der ihm vertrauten europäischenTheologie
immer überdrüssiger wurde und,,außer Landes", in der weltweiten
Okumene und besonders in Indien neue Formen christlicher Le-

bensgestaltung zu entdecken hoffteau . Bereits 1 93 1 fragt Bonhoeffer:

,,Ob unsere Zeit vorüber ist und das Evangelium einem anderen

Volke gegeben ist, vielleicht gepredigt mit ganz anderen Worten

undTaten"al, Und etwas später im Jahre 1934i' Da ich täglich mehr

der Überzeugung werde, daß es im Westen mit dem Christentum

sein Ende nimmt - jedenfalls in seiner bisherigen Gestalt (!) und
seiner bisherigen lnterpretation (!) - möchte ich, bevor ich nach

Deutschland zurückgehe, gern noch mal in den Osten"49, lst hier

das, was später nrl genannt wurde, latent bereits vorhanden in Form

einer nrl,,außer Landes" der christlichen Tradition im nicht-religiö-

sen oder ganz-anders-religiösen Umfeld? Ein ärgerlicher
Grenzgedanke nur,schnell wieder beiseite zu schieben? Oder doch

ein auch für unsere gegenwärtige gesellschaftliche Situation be-

freiender Gedanke?

In meinem gegenwärtigen wirklich recht säkularen Umfeld Ham-

burgsae jedenfalls gibt es für mich reichhaltige Erfahrungen dafür,

dass Bonhoeffers nrl biblischer Begriffe wie selbswerständlich von

nicht(mehr/noch nichtwieder) religiösen oderauch bewusstnicht-
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religiösen Menschen in ihrem Leben praktiziert wird. 5ie geben dar-

überauch überraschend ehrlich und offen - in dergebotenen intel-

lektuellen und existentiellen Redlichkeit - freimutig Auskunft. In

einer öffentlichen Vortragsrerhe habe ich prominente nicht-kirchli-

che Zeitgenossen gewonnen,sich zu demThema:,Warum ich (k)ein

Christ bin"zu äußernso. Helmut 5chmidt, Sabine Leutheusser,Ger-

hard Stoltenberg,.Jürgen Flimm, Peter Schulz (ehemaliger 1 Bü rger-

meister Hamburgs; aus einer alten sozialdemokratischen Fam ilie

stammend, nicht getauft, nicht Mitglied der Kirche, ein,,ch rist au ßer

Landes") und Hermann Blomstedt (Chefdirigent des Leipziger
Gewandhausorchesters) haben sich dieser'Zu mutu ng' unterzogen.

FüralleZuhörer(biszu 1 000 pro Abend) wares überraschend, wie

unkonventionell, frei von vertrauter religiöser Begrifflichkeit u nd

dann auch wieder uberraschend direkt und persönlich, eingebettet

in die jeweilige Lebensbiographie sich diese Menschen (G.

Stoltenberg traditionell lutherisch-chrrstlich; Sabine Leutheusser von

einem kantianisch-protestantischen Vernunftglau ben her; Helmut

Schmidt in dogmenkritrscher Auseinandersetzung mit der Bergpre-

drgt; Jurgen Flimm in eindrucksvollen biographischen
Suchbewegungen; Hermann Blomstedt a us seiner adventistischen

Tradition heraus;Peter 5chulz als einer,der sich aus einer unreligiösen

und nicht-kirchlichen,ja kirchenfeindlichen Tradition zum Christ-

Werden und Christ-Sein herantastet) über das,,Gestalt-Werden" von

Religion und Glauben in ihrem Leben - abgedeckt und bewahrhei-

tet durch die vielfältigen, oft auch gebrochenen Erfahrungen und

den Lebensbrüchen - äu ßern, Nrl biblischer Begriffe von Menschen,

die am Rande oder auch außerhalb des etablierten Christentums

mit der Glaubwürdigkeit ihrer Person für das von ihnen Gesagte

und Gelebte einstehen. Nrl,,extra muros ecclesiae"- außer Landes

der kirchlichen Institution - dertheologrschen Seminare. Das wird
gehört, das wird verstanden, gerade auch in unserer säkularen

Erlebnisgesellschaft schnell wechselnder ad hoc-Kontakte und be-

liebig austauschbarer Gelegenheits-Uberzeugungen, Es wird ge-

hört und auch verstanden,weil in diesen,,Konfessionen" die Konti-

nuität gelebter Glaubenssuche durch,,Gelingen und Mlsslingen"
des Lebensentwurfes h indu rch in,,Macht und Ohnmacht",,Leiden

und Uberwinden von Leid" glaubwurdig und innerlrch stimmig

bezeugt wird,

In gleicherWeise sind die kuzen 3-minütigen Radio-lnterviews pro-

minenter Zeitgenossen,,Was glauben Sie?" von R.Wagner-Gehlhaar

zu lesens' , in der in erfrischend und immer wieder verbluffend un-

konventioneller Weise - oft sehr schlicht, darin aber klar und präzis

-von den tiefsten Geheimnissen des persönlichen Glaubens (5chuld;

Leid,Zweifel,Tod und Sterben) geredet wird, manchmal ganz direkt

in vertrauten Formeln, manchmal in einer ungewöhnlichen Spra-

che und Erfahrungsvergewisserung, wenn man z.B. an die Außerun-

gen von Wolf Biermann, Hennig Voscherau, Rolf Becker;GregorGysi,

Herman van Veen, Hans Koschnik und andere denkt. Um an dieser

Stelle nureinige exemplarische Aussagen zu nennen;,Wenn du dir
zutraust, allein (erg:durchs Leben) zu gehen, dann mach das. Aber

wenn du den Weg gehen willst im Sinne derWahrheit, dann musst

du dir darüber klar sein, dass du am Kreuz landest, weil da die

Menschwerdung beginnt."52,,ln der Bibel heißt es:'An den Früchten

sollt ihrsie erkennen.'Und wenn die Früchte genießbar sind, dann

werde ich dankbar in den Apfel beißen und ihn fressen und mich
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freuen,"53 ,,An Gott faszinrert mich, dass man nicht weiß, wo er ist,

und dass man ihn immer wiedersuchen muss."so ,,Fur mich rst Jesus

eine Metapherfür eine Haltung, die eine Lösung ist. Nämlich Wein,

Brot,Wasser,Gehen, barfu ß,sich begegnen... Nicht haben, nicht neh-

men."55 ,,Was wirklich schwer ersetzbar ist, ist diese Leuchtturm-
funktion, die Orientierung, die Kirche über Inhalte, uber Maßstabe

menschlichen Lebens vermitteln muss"s6.

Fur mich war es uberraschend und beglückend, wre vrel latent christ-

licheTradition - ganz unprätentiös nicht-religiös präsentiert -es in

unserer Kultur noch, immer noch oder auch schon wieder/wreder

neu,aufjeden Fallunterschwellig im Leben eines jeden präsent,

gibt.Das Ganze kann und darf wohlauch als Zeichen der nrl,,außer

La ndes" der Kirche u nd doch in u nserm Lande/u nserer Kultu r ge-

wertet werden. Kein Grund,dass wir eingefleischten Traditions{hri-
sten uns damit beruhigen, aberGrund genug, genau hinzuschauen
- ohne Neid und Larmoyanz bitte - und uns anspornen zu lassen,

wie Jesus es im berühmten Gleichnis vom barmherzigen Samariter

zum Abschluss sagte;,Und du,gehe hin und tue (l)desgleichen".Auf

dennl Der harmherzrge Samariter,,außer Landes" hat es uns vor-

gelebt.

Warum? Es mag ja sein - vrelleicht, ein verrückter Schlussgedanke -

weil wirTraditions-Christen (Priester, Leviten und sonstige) damit
stets überfordertwaren und immerwiederdaran scheitern, dass die

nicht-reli giösen Menschen,,au ßer Landes" diese Aufgabe stellver-

tretend fur uns übernehmen und so das leben, auch für uns, wozu

wir nicht mehr in der Lage sind.

Aber das Ganze, ich sagte es eingangs dieses Abschnittes, ist nur ein

Grenzgedanke. Und wem er nicht gefällt, der streiche ihn beruhigt
durch und halte sich treulrch an das, was er universitär/kirchlich
gelernt hat u nd gewohnt ist zu praktizieren. Damit hat er genug zu

tun, um der nrl sernes ch ristlichen Lebens qerecht zu werden.

I DieTerminologie Bonhoeffers ist unscharf und wechselt häufig So kann er so-

wohI von,,weltlicher" wie von,,nicht-religiöser" lnterpretation,,biblischer" wre

auch,,theologischer" Begriffe sprechen (WE 1 83;5.21 9,5 273)

2 lch beziehe mich in merner Analyse auf die Erstausgabe von,,Widerstand und

Ergebung", 1 951 von E. Bethge herausgegeben, zitiere nach der 1 1. Auflage

München 1 962 (Ervveiterte Neuauflage München 1 970, seitdem in vielen Aufla-

gen erschienen). Die 5eitenzahlen werden direkt im fortlaufendenText in Klam-

mern angegeben.

Vgl, dazu vor allem die 1 995 entstandene Dissertation von Ralf K WÜstenberg,

Glauben als Leben. Dietrich Bonhoeffer und die nichtreligiöse lnterpretation

biblischer Begriffe, Frankfurt 1996,399 S., darin vor allem die vollstandige

Bonhoeffer-Literatur S. 353-387 sowie die Analyse der wichtigsten Literatur im

,,Literaturü berblick" 5, 233-286, Ferner weise ich h in auf den etwas früher er-

schienenen 5ammelband von Peter H.A, Neumann (Hg),'Religionsloses Chri-

stentum und'nicht-relig iöse Interpretation'bei D. Bonhoeffer, Darmstadt 1 990,

da rin vor allem die Analyse der Herkunft der Formel von der nrl von G. Sauter,

aaO.,5.247-26f.

lch verweise auf das Standardwerke von U Beck Eigenes Leben. Ausflrige in die

un beka n nte Gesellschaft, Mü nc hen 1 995 und W Welsc h, U nsere postmoderne

Moderne, Berlin 1993, sowie dietheologische Deutung und Weiterinterpretation

von AGrözinger,Die Kirche - ist sie noch zu retten? Anstiftungen fürdas Christen-

tum in postmoderner Gesellschaft, Gütersloh 
'l998, 

vor allem S.49-83.
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5 G. Ebeling, Die'n ic ht- relig iöse Interp retation bib lischer Beg riffe, zuerst veroffent-

licht in nhK52, 1955,5 296-360; hrer zitiert nach G Ebeling, Wort und Glaube,

Tü bingen 1 962, S 90-1 60 (5eitena ng aben der Zitate im fortla u fenden Text)

5 Vgl,dazu Wustenberg aaO, 5 258f und vorallem S 342, wo rmGefolge Ebelings

und in Abhangigkert von seiner streng,,christologischen Deutung" mehr als 20

Autoren zitiert werden, die seiner Interpretation folgen

/ Erbezeichnetsichselbstals,,SchülerBonhoeffers",vgl dazuE Bethge,aaO,S.

640ff ,5.997 ,, daß ich ein Schuler Bonhoeffers bin (Bonhoeffers Schriften),die

mich auf einen Weg gewiesen haben, von dem ich nun weiß, daß er auch sein

(scil: Bonhoeffers)Weg gewesen rst" (Bnef vom 30 9 1951)

8 Vgl BonhoeffersAußerungeninWE l80und 182;dazuEbelingaao,S 1 1 7

9 Vgl aaO, S I 35 bei und mit Anm 5 1 36 und dem Versuch, Bonhoeffer und

Bultmann über das 5tichwort,,interoretreren" miteinander zu verbinden

10 Vgl untenS 7ff

1 1 H rer ist zu fragen: lst das,,Ausha lte n der Wirklic h keit" das g lerche wie Wider-

stand und Ergebung im,,Beten undTun des Gerechten"? lst im,,Aushalten" der

ganze existentielle Ei n satz des Lebens bereits ei ngesc h lossen ?

l2 E Bethge,Dretrich Bonhoeffer.EineBiographie,München 1967,S 986

13 E Bethge,aaO,5 987 Ebelingvorsichtigernschränkendfragterzlvaran,vielleicht

sei doch die,,ethische Dimension" der n rl vorrangiger als die,,hermeneutische

Kategorie", aber er belasst es bei diesem kna ppen Hinweis, oh ne die,,ethische

Drmension" mit dem,,Gestalt-Werden Christi" in näheren Zusammenhang zu

b ringen Zu frag en ist natü rlic h h ier be reits, ob das ga nzheitlic he,,Gesta lt Wer-

den" mit dem Begriffder,,eth ischen Dimension" zureichend beschrieben wer-

den kann oder nicht eine Verkürzung/Verengung des Ganzen darstellt

l4 Chr Gremmels/H Pfeifer,Theologie und Biographie Zum Beispiel Dietrich

Bonhoeffer,München 1 983

: 5 Vgl dazu die Zusammenfassung aaO, S, 1 27ff. Theologie und Biographie bedin-

gen und interpretieren srch gegenseitig

l6 AaO,S.l26

' 
- Vgl dazu rn Anm 3 genannte Dissertation von Ralf K Wüstenberg aus dem Jahre

I 995,
.S 

Wüstenberg,aaO,5 25'1.
'9 \achWüstenberg istauf eineAnalysederunscharfen Formulierungenzu,,Re-

Irgion",,,Religionslosigkeit" und,,Nicht-Religiosität" in Form einerTheorie der

,,Religionskritik" zu verzichten Er belässt es in seiner m.E, schlüssigen und nach-

vol ziehbaren Analyse zurecht bei den in sich schillernden und oft wechselnden

Aussagen Bonhoeffers;vgl dazu Ralf K Wüstenberg, aaO, 5.253 ,5.274,5.325ff ,5.

343,5 345f Seine Grundthese la utet;,Entgegen eine rTheoriebildu ng von Reli-

g ion müssen wir bei Bonhoeffer mit einer losen Religionsauffassung rechnen"

5 25 3) Diese'lose Relig ionsauffassu ng'fü h ( dazu, dass Bon hoeffer le nac h S i-

tuation den Begriffganz unterschiedlich gebrauchen kann, im barthschen 5in-

ne du rchaus in Form einer g ru ndsätzlichen Kritik a m Phänomen Relig ion, da nn

aber auch wieder ganz unkritisch als positiv verstandene Religionslosigkeit (vgl

S 346) AlleVersuche,eineeinheitlicheReligionstheoriebeiBonhoefferzuermit-

reln,sinddaherzum Scheitern verurteilt(S 325ff.) Daher istam besten, bei der
iosen Religionsauffassung'zu verbleiben und dieTexte - unabhängig davon,

I ass wir heute über die sog,,Relig ionslosigkeit" a nders de n ken - so zu nehmen,

,', re sie im konkreten Zusammenhang einen Sinn ergeben,

:. )as,,religiöseApriori"imMenschenhatBonhoefferinseinendamaligenUber-

:gungen im 5inne einer bloß,,religiösen Provinz" im Menschen zwar dezidiert

: cgelehnt,es ist jedoch legitimerweise zu fragen,ob in einem,,ganzheitlichen"

, erständnis - wie heute der Begriff meist benutzt wird - Bonhoeffers Intention

: 
" 

rchaus positiv aufgegriffen wird.

-, :i zurBedeutungdesArkanumuntenS.l2f.(lV2)' : - deutlichsten ist das in knappen Hinwers zur Auseinandersetzung mit dem

: - .mythologisierungsprogramm Bultmanns (WE S. 1 83).

, : dazu oben S 5 bei und mit Anm I 9

-- . : Cazu nochmalsGremmels-ffeifer,Anm.l4zuTerl l.'' l:sbetrifftnatürlrchvorallemdiegefahrlichen,dierealeExistenzunserVolls-
. -: ren bis ins Mark erschütternden Außerungen Bonhoeffers zur nichtreligiö-
,=- SeinsweisederKirchen (Vgl WE5.261f,,. dasein fürandere...all ihre Habe

-=- \rmenverschenkend...").Auchvon rechtwohlwollenden Bonhoeffer-lnter-

: '=::n sind diese Außerungen nicht recht ernst genommen worden und wer-
,. - restenfalls der besonderen Grenz-Situation im Gefängnis zugeschrieben.

-- : - : - Cre Begriffe,,weltlich" und,,nicht-religiös" sind in diesem Zusammenhang

. -..:'lschbar bzw.werden in einer,,losen" Begriffsbestimmung synonym be-

, : :',-,', 0RTUNG 31/2003

27 FurKarl Barthz.B,habeichdasinderStudie,,GottesWortalsMenschenwort-Karl

Barths Predigtpraxis als Quelle seiner Theologie", Hannover 1 989 im Vergleich

von theologisch-biographischer Existenz - Predigtpraxis -Theologie (Dogmatik)

selbstnachgewresen,vgl dazuvorallemS 76ff.,5, 164ft ,S 178ff.

28 Dietrich Bonhoeffer, Nachfolge, Munchen 1937 ,1982,5 22

29 lchvennreisehieraufdievielfältigenAussagenBonhoeffersinWE,woervonder

Transzendenz-Erfahrung Gottes in der lmmanenz (im Diesseitigen) spricht, z B

,,Die erken ntn istheoretisc he Transzendenz hat mit der Transzendenz Gottes

nichtszutun Gott ist mitten In unserem Lebenjenseitig" (WES 182)

30 Als Konkretion sei hier auf Bonhoeffers neuen'Hoheitstitel'Jesu verwiesen:,Der,

der fur andere da ist" (WE 5 259) und die konsequente und direhe Umsetzung

in den zwischenmenschlichen Begegnungen im Gefangnis,,Es gibt aber kaum

ern beglückenderes Gefühl, als zu spuren, daß man fur andere Menschen etwas

sein kann '(WE 5 263).

3l J Habermas, Erkenntnis und Interesse, Frankfurt I 975,5 59ff,5 204ff ,S 37311

32 Das Stichwort der,,intellektuellen Redlichkeit" fällt ber Bonhoeffer in WE zum

ersten Mal S 179 (in negativer Sicht,,unredlich"),später positivWE 5 240

33 Vgl dazu..J R,Searle,5prechakte Ein sprachphrlosophrsches Essay,Frankfurt 1 971

und in der U bertragung auf das homiletische Problem H W Dan nowski, Kom

pendium der Predigtlehre, Gütersloh 1 985, 5 1 1 
gff

34 Vgl dazu die Studie von A Pankratz, Dietrich Bonhoeffers Forderung einer

Arkandisziplrn - eine unerledigte Anfrage an Kirche und Theologie, Köln 1988,

dazu R Wüstenberg,aaO,S 335f;zumGanzenauch E Bethge,aao,S 988ff

35 ZuerinnernistandieserStellenochmalsandasVotumuberdie,,loseReliqions-

auffassung" Bonhoeffers bei R Wüstenberg, aaO,5 253f

% A Pankratz,aaO,S 399ff.

37 E Bethge,aaO,S 989

38 Ebd,S 990

39 Vgl WES 183,

40 Vgl zudieserUnterscheidungK Barth,EinfuhrungindieevangelischeTheolo-

gie, Zurich 1 962, S 199

4l Vgl dazu nochmalsdasGedicht,,Wer bin ich?"WES 242f.

42 Auch dagegen hat sich Bonhoeffer WE 5 I 81 schon hellsichtig geäußert

43 ADenecke,Persönlichpredigen,Gütersloh1982,Münster200'l,bes42ff.,S176ff.

44 A.Denecke,DiePersondesPredrgers,nichtseinepersona,in.TGP2ll99l,S 23ff

und A Denecke, Predigt und Seelsorge, in: Paslh 6/1 99),5 235ff.

45 Fr.WMarquardt,DaschristlicheBekenntnrszuJesus,demluden-EineChristo-

logie Bd l, Munchen 1 990, S. 1 1-97.

46 Vgl dazu E. Feil, Religionsloses Christentum und nicht-religiöse Interpretation bei

Dietrich Bon hoeffer, in: Peter H A. Neuman n (Hg) aaO,5 360-369

47 E Feil, aaO,5, 364

48 Ebd, 5.365;vgl,auch WE 5 226,wo von den,,heißen Ländern vom Mittelmeer bis

nach Indren" als den,,eigentlich geistig schöpferischen Ländern" gesprochen

wird.

49 In meiner gegenwärtigen Situation an einer der großen Innenstadtkirchen
Hamburgs komme ich in exzeptionellerWeise besonders mit den sog,,Rand-

ständigen" in Kontakt,die als,,Gebildete unter den Verächtern von Religion" ein

oft vages und diffuses,,religiöses Bedürfnis" artikulieren,der institutionellen Kir-

che schon lange entfremdet sind, diese auch verlassen haben, dennoch ein sehr

klares und auch gezieltes Interesse an,,religiösen Angeboten" der Kirche haben.

Zugespitzl formuliert: Mir begegnen im säkularen SchmelaiegelHamburgs vie-

le Menschen mit einer,,nicht-kirchlichen Religiositat" und Erwartungen an ein

,,nicht-dogmatisches und nicht-institutionelles Christentum" - Vgl. zu dem gan-

zen auch A. Denecke, Begrenzte Gemeindegliedschaft, PasTh 84/1 995, S 650ff

50 A Denecke (Hg), Warum ich (k)ein Christ bin - ProminenteZeitgenossen spre-

chen über ihren Glauben, tak 2, Hamburg 1 995.

51 R.Wagner-Gehlhaar(Hg),WasglaubenSie?60Prominenteantworten,Stuttgarl

2W2.

52 R.Becker,aaOS 9

53 WBiermann,aaO,S 13.

54 J.Flimm,aaO,5 28

55 H.vanderVeenaaO,5. 1 19.

56 H.Voscherau,aaO, 125
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KIRCHENSTEUER

Sa bine Ackerma n n 7 .1 0.1996

Steindamm 37

20099 Hamburg

Betr.: Bitte Mitglied der St. Katharinen-Gemeinde werden zu können, ohne mich der Evangelischen Lan-

deskrrche anzusch ließen

Liebe St. Katharinen-Gemeinde,

vorweg eine Zusammenfassung meines Kirchen- und Glaubensweges:Uber die Konfession meiner Eltern

gehörte ich bis zu meinem 28. Lebensjahr der Evang. Landeskirche an. Mein Elternhaus ist stark naturwis-

senschaftlrch geprägt, und so war die Kirchenzugehörig keit eine Formsache. In der Kindheit wa r Gott

jedoch, besonders wenn ich Kummer hatte, oft für mich das wichtigste Gegenüber. Später, während meiner

Ausbildung zur Erzieherin, lebte ich einige Jahre an Christus vorbei. Freundinnen, die sich demonstrativ

"bekehften" und mich dauernd mit ihrem Missionsdrang beredeten, wurden mir lästig und schreckten

michab,EinigeschwereKrankheitseinschnittedurchkreuztenmeinenWeg.Alsich2l Jahrealtwar,stand

mein Leben mehrere Wochen auf der Kippe. Mit aller Energie und Ausdauer arbeitete ich an den Behinde-

rungenunderfuhrerstauntunddankbar,wieichüberdenBergkamunddieseZeithintermichbrachte,
Damals hatte ich noch keinen Zugang zu den christlichen Inhalten.- Eine Familie aus evangelisch-frei-

kirchlichen Kreisen begegnete mir.Dortfand ich klare,nüchterneWegweisung,Zum Beispielsagte ich

einmal:' lch habe ja so ein Schwein gehabt' und erhielt die kurze Antwoft:"Das ist kein Schwein. Das ist

eine Gnade.' lch erfuhr,daß diese Menschen Not nicht ausweichen und erlebte mich nicht als Zumutung,

und ihre Anstöße arbeiteten in mir.Auch nahm ich wieder Kontakt auf zu der Gemeinde, in der ich konfir-

miert wurde und halte zu dem Pastor, der zur Zeit in Jerusalem arbeitet, bis heute Verbindung.In Freiburg

wurde mir die Evang. Freikirchl. Gemeinde zur Heimat. Nachdem ich die Bibel durchgeackert hatte, schloß

ich mich nach gründlichen Gesprächen und im Einverständnis mit meinem Konfirmationspastor dieser an.

Die freie Mitgliedschaft ist mir bis jetzt wichtig, und da hinter meiner Kindertaufe kein Glaube der Eltern

stand,finde ich es wichtig, daß jeder Mensch sich selbst fü r den ch ristlichen Weg entscheidet, was auch

ohneTaufe durch eine klare Entscheidung geschehen kann.Die kompromißlose Erwachsenentaufpraxis

erfuhr ich zum Teil als' Theoriefa lle".

Als ich vor sechsein halb Jahren nach Hambu rgzog, sa h ich meinen Platz zunächst weiter in der Evang.

Freikirch L Gemeinde u nd sch loß mich einer an. 5päter wechselte ich in eine andere, der ich bis jetzt zu-

gehöre. Sonntags habe ich in meiner jetzigen Arbeit Mit Alten und Behinderten öfter Frühdienste. So kam

ich wegen des 1 1 Uhr-Beginnes nach St. Katharinen, die ich inzwischen regelmäßig besuche und wo ich

mich zu hause fühle. An Katharinen schätze ich die konkrete inhaltliche Arbeit wie z.B. in der Reihe zur

christlich-judischen Ethik, bei bestimmten Veranstaltungen wie zu Dichtern etc..Seitdem habe rch das

Gefühl in meiner bisherigen Gemeinde nicht mehr genug geistliche Nahrung zu erhalten. Auch wurden mir

bestimmte baptistische Gewohnheiten wie die regelmäßige Anrede mit "Schwester" und "Bruder" been-

gend, und ich erlebe 5t, Katharinen beweglicher. Nachdem ich bewußt, nach gründlichem Abwägen

Freikirchen mitg lied wurde, wäre es fü r mich ein Widerspruch, zurück in d ie La ndeskirche zu keh ren. U m

wahrhaftig zu bleiben und meinen reiflich bedachten bisherigen Weg nicht einfach über den Haufen zu

schmeißen, bitte ich hiermit die Katharinengemeinde, mir die Einzelmitgliedschaft auf Spendenbasis

(u ntere G renze Kirchensteuerbetrag) zu ermög lichen.

ln ch ristlicher Verbunden heit

gez. Sabine Ackermann

'18 VERANTWORTUNG 31/2003



KIRCHENSTEUER

lJ A(i I)'fl(lllcHIr SAN IiT LA'l'l I ARINIIN
Ilauptpa.stor I)rtlf. Dr. Axc:l [)c-ttcckc

liircr!r-rt- \, t..!rf,r.-c- (:rtrrrnrnrr-:tt:f I 2li5? Il,1nt''c

Privatrechtl i cher Vertraq

Zwischen Sabine Ackernann, geb. am 1.6.195o, vtohnhaft Steindamm 37, 2oo99

Hamburg und der Hauptki rche St . Kathari nen wi rd fol gender pri vatrechtl i cher Ver-

trag gesch l os sen :

Frau Sabine Ackermann ist vom l.Januar 1997 zunächst für zwei Jahre (bis zunr

3.l..l2.1998) persönliches Mitglied der Hauptkirchengemeinde St.Katharinen, ohne

daß Sie damit der Nordelbischen Evangelisch-Lutherischen Kirche angehört:

Diese 'Gemeindemitgliedschaft' schl ießt alle Rechte und Pflichten der allgenrei-

nen Kirchenmitgliedschaft e'in außer dem aktiven und passiven Wahlrecht.

Frau Ackermann wird einen "freiwilligen Krrchenbeitrag", der sich nach Selbst-
e'inschätzung an den Kirchensteuerhebesatz (B% der Lohn- bzw.Einkommensteuer)anlehnt,

der Hauptkirchengemeinde St,Katharinen zukommen lassen. Der Hauptkirchengemeinde

ST. Kathari nen steht es frei , ei nen angemessenen Tei I betrag der Nordel bi scherr

Evangelisch-lutherischen Kirche- (vertreten durch den Kirchenkre'is Alt-Hamburg)

zukommen zu lassen-

Nach Abl auf Cer zwe i Jahre 'persön l i cher Gemei ndemi tgl i edschaft ' wi rd zwi schen

den zvrei Vertragspartnern über die Erneuerung bzw. g.t#ttlirchliche Veränderung

des Vertrags befunden werden.

Fiir dip Herrntkirr^he St.Katharinenv,L 
"vut,e'\" 

v''

""-'^),/ ,/
,t/ / t/

'/'t^1,/__-,2, f'-aA V4-__-<_

Fijr die Vertragspartnenin

// Yt
1/a'h-1, ,A*ar--*r^"-

( Prof. Dr.Axel Denecke ) 1 Sabi ne Ackermann )

-Vorsitzender des Kirchenvorstandes

ilauPtkirche St' Katharinen
Kallr'arrrerr ki.rC ri rt:{ i

?0457 Ham'bui'g

Kathannenkirchhof l,2045? Harnburg - Telefon33 6275/33 56 86 (Büro),22918 78 (privat)
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I-IAUP']-KIRCI-IE SANKT KATI]AR INEN
!{auptpa.stor l)rof. Dr. Axel Denecke

Krrnann.nt,(chhof I. 20a51 l{gmburr

13 Januar 1999

\re rl ä n 
-q 

enr n g cl es p r i v at rec h ! I i c h en Vert r a g e s

Der privatreclrtliche Veftrag fur die Zeitvom l. I 97 - 3l 12 98 zwischen

Frau Sabine Ackermann, geb arn I 6 1960..rvohnhaf1 Steindamm 37, 20099 Haniburg
uno

der I Iauptkirche St Katharinen, Katharinenkirchhof I , 20451 Harnburg

uber die "pcrsonliche Gcmeindcrnitgliedschaft" \'on Frau Ackermann, rvird in beiclerseitigem
Einvcrständnis um rvcitcrc z.wci Jahre, d h.

vom I l. 1999 - 31. 12 2000.

verlängert

Fur die Hauptkirche St Katharinen

(Prof. Dr. Axel Denecke)
- Vorsitzender des Kirchenvorstandes -

Fur die Vertragspartnenn

ftV,i
Ua'{yrt-t //'t./4-iSttci tt,t

(Sabine Ackermann)

ilauptkirche St. Katharinerr
Kg llre ;-rr+l !:\ r-i ; I rr.ll i

2A457 l-lambui'g
Tai 04aji:13 82 75 . Fsx (-r,roi i?:r a1 r_.q

1,20457 Hamburg - Telefon 33 6"75133 56 86 (Büro),22918 78 (privat)
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KIRCHENSTEUER

E N GAGEME NT'

Schon jetzt pas-
siert clas, wari
Ilauptpastolcn
in ihrem l\{a,rri-
fest gefbrderl
haben: Freiu'illi-
ge, gezielte Zah-
lungen ersetzen
clie.,\bgabc.

Christian Beneker
Karsten Broockmann

Sie vcrdienen gut und sind
in ihren Kirchehgomcinrlcn
engagicrt - auch finanziell.
Doch Kircher)sloucr zahlclr
sie nicht. denn sie sind kei-
ne lv{itglieder. Schon jetzt
passiert in Ilamburgcr Ge-
tnoindon tlas, R'as die
Hauptpastoren in ihrern
Nlanifest fwir bericlrteterr)
gofordcrt haben. Neber.r
N'litgliedschaften auf Zeit
schlugen die I'astoren vor,
die Nlchensteuer duch
tteiwillige Zahlungeti zu er-
setzen. Diese wiirderr dann
den jera,eiligen Gemeirrtlen
direkt zugllte kcimrnen.

,,lch gebe den Obol'rs, den
ich ohnchin zatrlon ',vürde,
schon lange arr die Gernein-
de ab. Da n'eiß ich rveniqs-
tens, was darnit gcschiohi",
sagt der pensionicrf,e Im-
mobilienmakler ['cter
I)orsch (63). Er ist in der
Niendorfer Verit ei ßun sskir -
cltengemeinde .rktiv, -ohne
Mitgliod zu soirr. ,,1;h bin
nicht oinmal getaufl,. lV{ein
Vater haL die Kircho vor
rneiner Geburt yelrlassen,
vveil ihn störte. dass in den
30er-Jahrerl l'astclren z.um
Krieg aufi iel'en", sag[
l)orsrth. rle.ssorr l,-ta,r Mnr-
gret Mitglied des Kjrchen-
vorstands ist. Sie rvar es, dio
ilrlen Mann nach der IIoch-
zeit mit in die Gornoinde
nahm. Doch für einc 'l'aufo
und den Fl,intritt in die Kir-
che fühlte Dorsch sich zn
iLlt.. Trotz-dtrrn nirnmt er in-
tcnsiv arn Gcnreiudeluben
teil und hi.llt sogar l:ei den
Gottesdiensten. seit es kei-
nen Küster mehr gibt

,,D os soziale l3nfagon-rent
der Kirche ist unenl,behr-
Iich, aber deswegen muss
rnan nicht gleicli ,lv{itgiiecl
lverden", .sagt l{ollgang
Sachse (53). Auch er unter-
stütz.t die Vcrheißungskir-
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Wolfgang Sachse: ,,Das
soziale EnEagement der
Kirche lst unentbehrlich."

chcngr:lncirrrlri, obw'ohl or
als 16-.1ähriccr aus rler Kir-
circr nusgctre:ten ist, ,,tch bin
niclrt tir:fgläLrbig, aber was
die Gcrncinde macht, ist
sehr gut", sagt der Abtci-
lungsdirektor einer groß+:n
\/crsichemng. Seinc ge-
sparte Kirchensteuer spon-
deI er regeln:äßig der Nien-
dorler Gerneinde und Hilfs-
organisationon.

Genauso hält os Bernd Al-
bcrs (45), der sogar Vorsit-
zender dtrs Förclerkleises
der Kirche Ilarksheide-Fal-
kenberg in Norrlerste dt isl.
Ns 18-,Iühriger trat er aus
dor Kirche aus. Und obrvohl

Sablne Ackermann:,.lch
bin ganz bewusst nur in
Katharinen Mitglled."

a,ucir seine IL'au inr Kir-
cltcrtl'olstarrd i"^t. ftihlt r.r
sicli artßellralb dor Kirc:lre
besser aufqchoben ,.,,\ls
triirdrrrkr-cisnrit,glir"rd kirrur
ich die St:trioren- rrurl .l rr-
gendprojekte eirrl'a<rh gc-
zieltcrr unturstü1zcn, als cliLs
iibcr die Kirclrerrstcucr
mijglich rviire", sagt clcrr
StcurrtbcrtLt +:r.

Eine besonclere fu't,,
Nichtmitgliecter in die Ge-
rrreinde zLL integrieron,
wurde jetzt an der Kathari-
nenkirche qcfundcn. Pastor
Äxel Deneäke scliliclJt rrrit
ihncn !'eltr'äge auf Zcit.
,, l;i.ir zn't.i Jalrle haben sie

Peter Dorsch ist in einer
Gemeinde aktiv. Kirchen-
mitglied war er aber nie.

cladurclr allc licclrlo urrd
l)lli<:It(crr - lb6lostrhr.rn l'onr
\\'rrlrlr-er:ht", so l)r,ne'ckr'.

[;iir eirtt:tt glrrz trnclulen
\'l'og lrat sir:lt rlirgr:gr-rn I)ot'o-
tltetl Krllrrrlt'rriz-Ko.k itlls
tillr:r-au' r.nlschiedcn.
,,St:lrrvcrcrr l lr:rzcrrs" isl sio
l()99 ;Lrrs tl,l' [iilclrn irus!{r'-
trct(\l). ,,lclr hatlc krrino l,rrst
lnchr, nrir au t,onratist:h it'r
die '['lsclrc glcifrln zu las-
sclr", sirgt sie. Der Belrag,
den sio als Kiri:hr:nsteuor
gezahlt, hir [, gr:h l, .iolzt zrr
glcichen'l'cilcn an dic evtrr-
gelisc:he Sliltung,\lstcrdclrf
tulrd die ()plerlrilfsorgani.sa-
tiort ,,\'Vc jssrrr Iiing".
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2,2 MtLLtONEN

Die Nordelbische
Evangelische Kirche
entsland 1 977 durch
den Zusammen-
schluss der Landes-
kirchen von Schles-
wig-Holstein, Lübeck
und Hamburg, Sie hat
zurzeit rund 2.2 Mil-
llonen Mitglieder. Vor
zehn Jahren waren

MITGLIEDER IN

es noch mehr als 2,5
Millionen. Sie ist mit
25 000 BeSchäftigten
det größte nichtstaal
llche Arbeitgeber in
den beiden nördlichen
Bundesländern, Do-
pelt so viele arbeiten
ehrenamtlich in ihrer
Kirche. Die Kirchen-
leitung hat ihren Sitz

HORDELBIEN

in Kiel. Drei Bischöfe
stehen der Nordelbi-
schen Kirche vor:
Maria Jepsen {Ham-
burg), Bärbel Warten-
berg-Pctter (Lübeck)
und Hans Christian
Knuth (Schleswlg),
Rund 1570 Pastoren
tun in 664 Gemein-
den Dienst. Mehr als

5000 Gebäude muss
dle Kirche in Stand
halten, Der Etat, also
dec Gel.l da c rrnn

der Kirchensteuer an
die Kirche ausge-
schüttet wird, beläuft
sich 2001 auf rund
620 Millionen, 2002
vermutlich auf 650
Millionen Mark. (ben)
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Katha rinen-Ha u ptpastor Axel Denecke

lädt dazu ein,
es Sabine Ackermann gleichzutun.

Für Denecke ein StückZukunft
der Kirche.
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KIRCHENSTEU ER IMPRESSU M

onllne w

STUTTGARTER
NACHRICHTEN

Kirchensteuer steht auf dem Prüfstand

Grüne: Bürgerg uthabcn sol I Zwan gseinzu g ersetzen

Berlin - Dic Grüncn c:'r,'äqcn ri c Krrchenslcuer zLr

reforrlieren, damit cjie Kircnen rricht rrr den Sog
sch,,vi n d en de r Steue re n n a h r.t' t; n gttr alr,:n An d c rc
l-iol'en Cresc Aflgal)0 !änl iruscirl:'[,;n

VON CLAUDIA LEPPING

Fraktronsvize Christian Strobclc ncnnt ciic
Kirchcnstcue r 'e in Relikt aus allen Zeiten. Sie ist
obsolet, i,^,'eil unser Svstenr Sta::t und Religion ir-ennt
Außerdcm bcnachtciligt dicsc Slcucr all lcnc
Rcligionsgrupp0n neben cien /tnrtskirchen die janrlrch
g rö ßer,,\,erCen." U nterst[rizu ng be komnrt Strobele aus
der Humanisttschen Union (f 'U) der riltesten deltsr:hen
Burgerrechtsorganisation. H U-lt/itg lied Rudo f Ladr,vig,
Grünenpolitiker aus NRW: 'Die Kirchen scllten rvie
^^"r^'^ \/^'^i^^ ^ ^'ihre lr,litqlicdsbcitrlroc nach dcmd||uYt u v uttril tri duut L

Vercinsrecht cintreiben'

Der Initiativkreis Kirchensteuerrefornr n'iil Cas
Steuermodell rnodifizieren: '\,\'ir sind richt gegen
Kirchen ' betont Friedrch tsattcrrbcrg, Spror;hcr dcr
Bu ndcsartlcitsg c mc rnschalt g rLt ner Cn ristc r. \'iclntch r

soll cier 'staatliche Zl^,'angseinz-ug ' durch ein
"Bürgerguthaben" ersetzt r^rerden d:s allen kultureiierr,
sozialen und gemeinr,,,izigcn EinrichtLlng cn zug ule
kommt.

Die Evangelische Kirche hatte 2002 rund 4 044
l,4illiarden Euro an Kirchensteuern eingenonrnren, die
Katholische Kirche 4,302 l,4illiarden Euro 'Die
Kirchensteuer berücksichtigt den Kindertreibetrirg'
betont Jens Pctcrsen GeschäftslLihrcr dcr
Evangelischen Kirchen Deutschlands. Elv",ill'die
Besteuerung nach Leistungsfähigkeit und Beiastbarkeit'
aufrechterhalten - wie auch die Katholische Kirche.
Prälat Klaus JLlstcn räumt cin, dass ubor ncue
Bemessungsgrundlagen und Hebesätze zu beraten sei,
sofern die Einnahmen n,erter sinken Heike Dederer.
finanzpolitische Sprecherin der grünen Landtagsfraktion
in Stuttgart, rechnet sogar mit de r Erhöhung dcr
Kirchensteuer: "Wenn sie erhöht ln;erden muss, damit
die Kirchen ihre karitaiiven VerpfJichtungen erfullen
können, werden viele die Kirche
verlassen." (Landesnachrichten Seite 5;
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Bonhoeffer-Vereins zur Förderun g ch ristl icher Verantwortung
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EIG EN ANZEIGE

Abschied von der Kirchensteuer
Plädoyer fü r ei n demokratisches Zu ku nfts model I

Refo rmvo rsch la g d es Dietrich-Bo n hoeffer-Verei ns (d bv)
Herausgegeben von Karl Martin unter Mitarbeit von Detlef Bald
Publik-Forum-Verlag ,176 5.,12,80 . zzgl. Porto, ISBN 3-88095-115-2

Die Augenblicks-Stabilität der Kirchensteuer trügt. Die sinkenden
Mitgliederzahlen der Kirchen werden sich bald in sinkenden Einnahmen
niederschlagen - sofern dies nicht schon jetzt geschieht. Die Bereitschaft
der Politik, den Sonderstatus der Kirchensteuer zu verteidigen, wird
nachlassen. Selbst unter Kirchenmitgliedern übt eine Mehrheit Kritik am
staatlichen Zwangseinzug. Das Reformmodell des dbv besteht aus zwei
Elementen:

O Der staatliche Zwangseinzug wird beendet, Die Kirchensteuer wird von
den Kirchen selbst eingezogen.

o Der Staat entwickelt mit dem,,Bürgerguthaben" eine neue Form der
Gemeinwohlfinanzierung, die nicht nur den Kirchen, sondern allen kultu-
rellen, sozialen und gemeinnützigen Einrichtungen in der Gesellschaft
zugute kommt.

Die Autorlnnen des Buches stammen aus den beiden großen christlichen
Kirchen sowie aus den Bereichen Politik und bürgerschaftliches
Engagement.In einem ersten Abschnitt wird die,,Kultursteuer" in ltalien
dargestellt, die in den 80er Jahren des letzten Jahrhunderts in
Verhandlungen zwischen Staat und katholischer Kirche entwickelt
wurde. Den italienischen Regelungen verdankt das dbv-Modell wichtige
Anregungen. Der zweite Abschnitt befasst sich mit den
gesellschaftlichen Entwicklungen und der Diskussion in Deutschland.
In einem dritten Abschnitt werden Reformperspektiven für Europa
thematisiert. Das Buch schließt mit biblischen Hinterqründen und
theolog ischen Fragestellu ngen.

Meh r zu dem Buch i m I nternet: http://d ietrich-bon hoeffer-verei n.d i ke.de.
Bitte benutzen Sie das nachfolgende Bestellformular.

x-JA Hiermit bestelle ich

fTl E""rplare des Buches,,Abschied von der Kirchensteuer"

Name,Vorname:

Strasse:

PLZ.Ort: Telefon:

Datum, Unterschrift:

Bitte einsenden an: Dietrrch-Bonhoeffer-Verein (dbv), Büro:Am Heienberg 2, 65193 Wiesbaden. Tel:
(061 1) 54 21 79,Fax: (061 1) 954591 1, E-Mail:dietrich-bonhoeffer-verein@dike.de
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WIRTSCHAFT

Buchempfehlungen:

Weltmission Heute No. 45: Fra nk Kürschner-Pelkmann,

,,Gott und die Götter der Globalisierung". Die Bibel
als Orientierung für eine andere Globalisierung. EMW

Deutschland
,,Viele Christen und Chrrstinnen kritisieren die vorherrschen-

de Globalisierung, weil sie zu Lasten der Armen geht, die als

Verlierer der Globalisierung an den Rand von Wirtschaft u nd

Gesellschaft gedrängt werden, während der Wohlstand der

Reichen weiter zunimmt. Dass auf der Suche nach Alternati-
ven - einer Globalisierung mit menschlichem Gesicht - die

Neu-Lektüre der biblischen Botschaft Maßstabe und Positio-

nen einer christlichen Antwort geben kann, belegt der erste

Teil des Buches. Die Botschaft des einen Gones im Gegenüber

zu den Göttern der heutigen Globalrsieru ng ist das Thema

des zweiten Teils, in dem dargestellt wird,wie sich Theolog-

innen undTheologen im Süden derWelt sowie die weltweite

ökumenische Bewegung auf biblischer Grundlage mit Fra-

gen der Globalisierung auseinander setzen, Der Einblick in

die ökumenische Diskussion macht deutlich, wie bereichend

es ist, bei der kirchlrchen Globalisieru ngsdebatte uber den

natronalenTellerrand hinaus zu blicken. Dafür bietet das Buch

viele lmpulse und Anregungen zum Weiterlesen".

Weltmission Heute No.47: Frank Kürschner-Pelkmann,

,,Wasser - Gabe Gottes, keine Ware". EMW,
Normannenweg 17-21,20537 Hamburg, Tel: (040)

25456 1 48, Fax: (040) 25456448

,,Wasser ist gemernsames Gut der Menschheit, es ist ein Ge-

schenk des Schöpfers, das es zu bewahren gilt. Diese Übezeu-
gung ist in vielen Religionen der Welt verwurzelt und
veranlasst Christinnen und Christen, sich für einen sorgsa-

men Umgang mitdem kostbaren Nass einzuseuen. Derschein-

bar ungegrenzte Wasserreichtum der Erde rst bedroht.
lmmermehr Menschen leiden unterWassermangel, anderswo

ist die Schadstoffbelastung desTrinkwasser so groß,dass die

Gesundheit gefährdet ist. In dieser Studie wird dargestellt,

wie sich die Wasserknappheit und die Schadstoffbelastung

auswirken und wie eine Verwandlung des Wassers in eine

Ware diese Probleme eher verschärft als abbaut. Die Studie

zeigt, dass es Alternativen zu einer Umwandlung des Wassers

in ein Wirtschaftsgut gibt und dass die Kirchen und ihre Mit-
gliederviele Schritte unternehmen können, um das Wasser

als Quelle des Lebens für alle zu erhalten. Die Veröffentli-
chung will Mut dafür machen, sich für das Wasser als Lebens-

grundlage und gemeinsames Gut einzusetzen",

,,Reichtum und Armut - als Herausforderungen für
kirchliches Handeln". Werkstatt für Ökonomie Hei-
delberg. ISDN 3-92591 0-04-2.

Siehe den folgenden Aufruf.

Aufruf
Oku men ischer Beken ntn isprozess

,,Wirtschaft im Dienst des Lebens"

Herausgefordert durch die Kirchen im Süden angesichts des Lei-

dens der Menschen u nd der Zerstöru ng der Schöpfung haben der

Okumenische Ratder Kirchen (ORK), der Reformiefte und der Luthe-

rischeWeltbund (RWB und LWB) ihre Mitgliedskirchen zu einem

,,verbindlichen Prozess des Erkennens, Lernens und Bekennens
(proce ssus confessionis) im Kontext wirlschaft licher Ungerechtig-
keit und Naturzerstörung" aufgerufen. Die ihm Rahmen dieses Pro-

zesses in Westeu ropa du rchgefu h rte Konsu ltation (1 5.-1 9.06.02) zum

Thema,,Wirtschaft im Dienst des Lebens" richtete einen Brief an die

Mitgliedskirchen, worin es u.a. heißt:

,,Das Evangelium verspricht Leben in Fülle fur alle Menschen und

die ganze Schöpfupg (Joh. 10:10). Geleitetvon dieserVision, erstre-

ben wir eine Wirtschaft im Dienst des Lebens. Märkte und Geld

sollten den Austausch von Gütern ermöglichen, um menschliche

Bedurfnisse zu befriedigen und zum Aufbau der menschlichen Ge-

meinschaft beizutragen,

Heute jedoch sehen wird, wie zunehmen wrrkliches Leben von pri-

vaten finanziellen u nd Geschäftsinteressen beherrscht wird. Die

ökonomische Globalisierung ist von einer Logik geleitet, die der

Anhäufung von Kapital, uneingeschränktem Wettbewerb und der

Sicherstellung von Gewinn in engerwerdenden Märkten Priorität

gibt. Politische und militärische Macht werden als Instrumente be-

nutzt, um gefährdeten Zugangzu Ressourcen und zum Schutzvon

Investitionen und Handel sicherzustellen,

Kirchen, die an dem ökumenischen Prozess teilgenommen haben,

bekräftigen, dass die ldeologie des Neoliberalismus unvereinbar ist

mit der Vision der oikumene(orrcoupeve), der Einheit der Kirche

und der ganzen bewohnten Erde. Weitreichende und wachsende

Ungerechtigkeit, Ausschluss und Zerstörung sind der Gegensatz

zumTeilen und zur Solidarität,die unabdingbar dazugehören,wenn

wir Leib Christi sein wollen. Was hier auf dem Spiel steht, ist... die

Gla ubwü rdigkeit des Bekenntnisses der Kirchen und ihrer Verkün-

digung Gottes, der mit den Armen und für die Armen da ist.

Um der lntegrität ihrer Gemeinschaft und ihres Zeugnisses willen

sind Kirchen aufgerufen, gegen die neoliberale Wirtschaftslehre und

-praxis aufzutreten und Gott zu folgen." (epd-Dokum. 43a, 5. 9),

Die Generalsekretäre von ORKRWB, LWB und KEK (Konferenz Euro-

päischer Kirchen)rufen in ihrem Begleitschreiben zu diesem Brief

unsere Kirchen aul ,,auf die Herausforderungen der ökonomi-
schen Globalisierung in verbindlicherWeise zu antworten - sowohl

durch breite Diskussionsprozesse als auch durch Entscheidungen

in den zuständigen Gremien" (epd-Dokum.43a,5. 7). Auch katholi-

sche Partner wie Pax Christi, verschiedene 0rdengemeinschaften

und die katholische Bischofskonferenz in den Niederlanden betei-

lioen sich bereits an diesem ökumenischen Prozess.
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ln Deutschla nd können wir an das Gemeinsame Worrder Kirchen

zu r wirtschaft lichen u nd sozia len Lage, die Erlassj ahrkampagne u nd

dte Dekade zur Uberwindungvon Gewalt anknüpfen. Der Okume-

nische Kirchentag in Berlin 2003 bietet eine wichtige Gelegenhert,

um die Beteiligung auf allen Ebenen zu starken. Hier werden ver-

schiedene Veranstaltu ngen den Prozess,,Wirtschaft für das Leben"

zum lnhalt haben. Wie in allen Kontinenten gehtes dabeiauch in

Westeuropa vorallem um drei Fraqen:

1. Wie verhalten wir uns als Kirchen und Gemeinden zu

Geist, Logik und Praxis der neoliberalen Globalisierung
mit deren ausschließenden, kriegerischen und Natur
zerstörenden Folgen?

2. Wie glaubwürdig sind wir als Kirchen in unserem eige-
nen Wirtschaften (Geldanlagen usw.)?

3. Wie können die Kirchen die biblische Option für die
Armen - zusammen mit diesen und mit anderen Zivil-
gesellschaftlichen Akteuren wie Attac - eindeutig in
die Politik einbringen?

In Cen Vollversammlungen derWeltbünde (2003/2004) und des ORK

(2006) sollen die Ergebnisse der Beratungs- und Entscheidungspro-

zesse in allen Kontinenten zusammengetragen werden, um mit
gemeinsamer Stimme und Aktion für eine,,Wirtschaft im Dienst des

Lebens" einzutreten.

Wir rufen Christinnen und Christen, Gemeinden, ökume-
nische Gruppen und Netze, kirchliche Verbände und Orga-
nisationen auf, sich je an ihrem Ort dafür einzusetzen, dass

die kirchlichen Entscheidungsgremien von der lokalen bis
zur bundesdeutschen Ebene die Briefe an die Kirchen in
Westeuropa und damit die Herausforderungen der neo-
liberalen Globalisierung auf breiter Ebene zur Diskussion
stellen und verbindlich in Wort und Tat beantworten.

,,Wenn ein Glied leidet, leiden alle Glieder mit" (1 . Ko. 1 2, 26)

Erstunterzeichnende des Aufrufs:
J r q a nis ationen u nd Ko ntakt p rsonen :

-mtfürJugendarbeitderEvang,-Luth KircheinBayern;Referentlnnenkonferenz/HansSchlicht,
', u rn berg; Bünd nis 2008 / Dr, N4artin Hoffmann, Bayreuth; Hend rlk Kraemer-Ha us / 5a bine Al
:,echt, Berlin; Kairos Europa i Prof Dr Ulrich Duchrow, N4artin Gück Heidelberg, Christoph
:'nneberg, Wem bach; KASA - Kirchliche Arbeitsstelle süd liches Afrika / Dr Theo Kneifel, Heidef

-rg;lnitiativeOrdensleutefürden Frreden /lOF - Markus FuhrmannOFM-Gregor Böckermann,
::a nkfurt;Missionszentrale der Franziskaner / Richard Neswogel, Bonn;PRO OEKUMENElnitia-
.,einWürttemberg/WernerGebert,Tübingen;SolidarischeKircheinWesrfalen,Regional-

-'r ppe Bielefeld i Eri ka 5tückrath, 8ie efeld; Solida rische Ki rche im Rheinla nd / Erika F ranze-
-augg,Mülheim

:'zelptsonen:

": 
rbert ARNTZ, Münster;Carl AMERY München;l lse und Dr, lr4a rkus BRAUN,Tübingen;Theo

-"iRlSTlANSEN, Mitarbeiterim Kirchenkers Stormarn, Nordelbien;Dr, Hans-.Jürgen FISCHBECK
',3mmunität GrimmiE;Bernd H. GOHRING, Initiatrve Kirche von unten;Dr. Ruth GUTTER, Beauf-
:agte für kirchlichen Entwicklungsdienst der Ev. Kirche in Kurhessen-Waldec( Karl-Dieter HAHN,

" 
- rn berg; Martin HERN DLHOF ER, Pax C hristi, Bad Vilbel; Dr Willibald JACOB, Eerlin; Fra nk

'.,'.aSCHNER-PELKMANN, RedaktionJungeKirche, Hamburg;Hartwig LIEBICH, Propstim Kirchen-
.,-:rs 5tormarn, Nordelbien;Heiko LlEZTheologe, KoordinatronskreisderOkumenischen Basis-

;': ppen, Berli n; Dr, Fred MAHLBURG, Leiterder Eva ng. Akademie Rostock Fried helm MEYER,
r'r i R , Düsseldorf;OKR Dr, Ulrich MOLLER, Reformierter Bund, Detmold;Christine MU LLER,
: 'oeilssstelle Eine Welt in der Ev Luth, La ndeskirche Sachsens, Lei pzig; Dr, Thomas POSERN,

", 
esbaden;HansjürgenRIETZKE,Pfarreri R Huckdorf;Dr WalterROMBERG,Berlin;Ulrike

): nf/lDT-HESSE, Pfarrerin und Studienleiterln; Dr Franz 5EGBERS, Priv -Doz Daaden; Prof Dr
i rothee 5OLLE, Hamburg;ProI Dr Fulbert STEFFENSKY, Hamburg;Dietrich ZEILINGER, Pfaner,
; ndesbeauft ragterfür Mission, Okumene, Konzilraren Prozess, Karlsruhe

i: Fragen wenden Siesich bittean;
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KAIROS EUROPA

Das griechischeWort "kairos bedeutetdreZeit istreiffüreine not-

wend ige, aber a uch mögliche Entscheid u ng. Kairos bezeichnet an-

gesichts der Krise den Moment für Umkehr und Neubeginn. Der

erfahrene Kairos ist der Beginn der Befreiung für unterdrückte
Menschen. "Kairos Europa" ist ein europäisches Netzwerk von öku-

menischen Initiativen, Gru ppen und Einzelpersonen, die sich für ein

gerechtes Europa engagieren. Der Kairos-Prozess nahm 1985 im

sudafrikanischen Widerstand gegen die Apartheid seinen Ausgang.

Das europäische Netzwerk wurde im Mai 1990 gegründet und hat

heute uber 500 Mitglieder in zahlreichen europäischen Ländern,

wie z.B. in Belgien, Deutschland, Großbritannien, ltalien, Polen, Spa-

nien und Ungarn.

Der Dietrich'Bonhoeffer-Verein ist Mitglied und spendet pro Jahr

25.- Euro. Kairos Europa arbeitet in mehreren Centren und Programm-

linien an unterschiedlichenThemen:

gerechtes Welffi nanzsystem, lokale Alternativen zu r Globalisierung,

Zusammenleben in pluralen Gemeinschaften, ldentität ethnischer

Minderheiten, Austausch von Exil-.Jugendlichen in Europa, Spiritua-

lität und Solidarität. Allein im Jahr 2002 erschienen 3 umfangreiche

Rundbriefe, die über die europaweiten Aktivitäten der Kairos-Mit

glieder berichten, und zu Aktionen und Mitgliederversammlungen

einladen, Besonders hervorzuheben sind die inhaltlichen und

organitorischen Anstöße für die Attac-Bevvegu ng: immer mehr Men-

schen a rtiku lieren ih ren Protest gegen wirtschaft liche U ngerechtig-

kerten in allerWelt und fordern öffentlich notwendige Reformen

im internationalen Finanzsystem. Attac ist die französische Abkür-
zung für Vereinigung zur Besteuerung von Finanztransaktionen

im Interesse der Bürgerinnen." Die Bewegung nahm In Frankreich

ihren Anfang. Sie verstehtsich als Prozess, in dem immermehr Men-

schen dafür gewonnen werden sollen, sich über die wachsende
soziale Ungleichheit, die immer größer werdende Kluft zwischen

Arm und Reich, und die Verantwortung jedes Einzelnen fürdemo-
kratische und ökologische Entwicklung Gedanken zu machen.

Ausd ruck fi ndet diese Protestbewegung im Oktober 2002 ausgeru-

fenen "Okumenischen Bekenntnisorozess -Witschaft im Dienst des

Lebens", der sich an alle Christen und Christinnen wendet. Gerade

die Kirchen und ihre leitenden Gremien sind verpflichtet, auf breiter

Ebene die Informationen und Anfragen dreser Protestbewegungen

zu diskutieren und in allen Gemeinden und Basisgruppen auf den

Weg zu bringen. Als Plattform derVerbreitung wird von beiden

Bewegungen derOkumenische Kirchentag in Berlin vom 28.5. bis

1 .6.2003 genutzt. Veranstaltungen, Demonstrationen und der Stand

auf der Agora werden den Aufruf zum Okumenischen
Bekenntnisprozess intensiv streuen. Der Aufruf ist auch in dieser

Ausgabe der "Verantwortung" abgedruckt.

Nähere lnformationen können überdas Büro Kairos Eurooa - Deutschland e.V.

abgefragt werden,
Ingrid Manthey,Weinheimer Straße 1 9, 685 1 9Viernheim,Tel.:06204-75950,
Fax06204{1'1183.
Wenn Sie mehr überattac erfahren möchten, erkundigen Sie sich beiattac-
Deuschland, Artilleriestraße 6, 27283 Verden/ Al ler

Tel.:0423 1 -957591,Fax:M231 -957 594

Hanna-E. Fetköter, Mitglied im dbv
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Sozialer Kahlschlag

Dem Staat fehlt Geld. Fehlende Milliarden müssen finanzierl wer-

den. Niemand bestreitet, dass Reformen notwendig sind. Die Frage

ist nur,auf wessen Rücken wird reformiert? Um die immer leerer
r,ryerdenden Kassen Aufzufü | le n, g i bt es d rei Mög I ich keite n :

a) Steuererhöhungen, b) weitere Verschu ldung, c) Ausgaben kuzen.

Der Bundesflnanzminister will eine wertere Verschuldung und die

Kürzung von Ausgaben Die Ausgabenkurzungen richten sich ge-

gen die Schwachen in u nserer Gesellschaft,,Wir bekennen u ns zu r

besonderenVerantwortung gegenuberden 5chwächeren in uns-

rer Gesellschaft. Deswegen wollen wir im Rahmen der Reform der

Arbeits- und Sozialhilfe kerne Absenkung der kunftigen Leistun-

gen auf Sozialhilfeniveau." Hehre Worte im SPD-Wahlprogramm

2002. Doch die Wirklichkeit im Jahre 2003 sieht anders aus: Senkung

der Arbeitslosenhilfe auf Sozialhilfeniveau, Kürzung der Bezugs-

dauer ber m Arbeitslosengeld, Rentneri nnen u nd Rentner geht es

ans Poftemonnaie, beider Gesundheitsreform kommt auf die Pati-

enten einiges zu:das Krankengeld soll ab 2007 von den Versicher-

ten allein finanziert werden, der Zahnersatz wird ab 2005 aus dem

Leistungskatalog der gesetzlichen Krankenversicherung gestrichen

und muss extra versicheft werden, bei Sachletstungen (2,B, Massa-

gen etc.) müssen Zuzahlungen geleistet werden usw.

Ein solch sozialer Kahlschlag ist unmoralisch. Einseitig werden die

Schwachen (Arbeitslose, Kranke, Sozialhilfeempfänger) in unserer

Gesellschaft belastet, Andere werden geschont. Dass namhafte Ver-

treter der beiden großen Kirchen wie Präses Manfred Kock und

Kardinal Karl Lehmann Zustimmung zu den Schröder-Plänen si-

gnalisiert haben, ist nicht zu fassen,

Der Sozialstaat ist fi nanzierbar,wenn Reichtum nicht mehr als unan-

tastbar gilt Es bleibt angesichts des g roßen Reichtu ms in u nserer

Gesellschaft skandalös, wie auf dem Rücken der sozial Schwachen

der öffentliche Haushalt saniert werden soll. Es gibt Alternativen zu

den vom Staat geplanten Reformen:

Wiedereinführung derVermögenssteuer,die es bis 1996 in Deutsch-

land gab.Das Aufkommen betrug ca.9 Milliarden im Jahr.Warrrm

sollte bei uns nicht möglich sein, was in anderen Länder (USA, Japan,

Großbritannien)gängige Praxis ist? lm Wahlprogramm derSPD von

1 998 wurde oie Wiedereinfü hrung derVermögenssteuer verspro-

chen und bis heute nicht einqelöst. Der Bundeskanzler schont die

Milliardäre.

Erhöhung der Körperschaftssteuer (Einkommenssteuer der Kapi-

talgesellscl,aften). Die Körperschaftssteuer wurde a uf 2570 gesen kt,

Durch die Senkung der Körperschaftssteuergingen in den Jahren

200112002 über 30 Milliarden Euro dem Staat verloren. Gewinrrer

sind Großbanken und Konzerne.

Wiedereinführung der Steuer für Veräußerungsgewinne von Kac,i-

talgesellschaften, Durch diese Steuerbefreiung vezichtet der Staat

auf 4 Milliarden jährlich. Gewinner sind Banken und Versicherun-

9en,
Erhöhung des Spitzensteuersatzes. Für Großverdiener wurde der

Einkommenssteuersatzvon 530/o auf 48,5 o/oabgesenkt. Geplant ist,
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dass er ab 2005 nur noch 420lo beträgt. Dieses Geschenk an SpiEen-

verdiener bedeutet für die offentlichen Haushalte eine Minderein-

nahme von 6 Milliarden Euro.

Abgeltungssteuer auf Zinserträge. Die Zinsabgeltungssteuer sol

auf pauschal 250lo gesenkt werden. Der Staat verlrert dadurch ja h r-

lich 4,5 Milliarden Euro,

Bekämpfung der Steuerhinterziehung, Schließung von Steuer-

schlupflöchern und eine Steuervereinfachung. Es entstunden

Mehreinnahmenbis zu 40 Milliarden Euro im Jahr.

All diese Mehreinnahmen könnten fur soziale Belanqe einqesetzt

werden.

Die Politik der Bundesregieru ng ist eine kapitalistische Interessen-

politik. Sie bedient Milliardäre, Spitzenverdiener und Konzerne, zu-

lasten von sozial Schwachen, von abhängig Beschäftigten und

Familien mit Kindern.

Die Vertreter der beiden großen Kirchen müssen sich verstärkt für

die sozialen Belange in unsrer Gesellschaft einsetzen, ebenso die

Kirchengemeinden und einzelne Christinnen und Christen. Es gilt

immer wieder das Wort aus Sprüche 31,8 f einzulösen;,Tu deinen

Mund auffur die Stummen und für die Sache aller,die verlassen

sind.Tu deinen Mund auf und richte in Gerechtigkeit und schaffe

Rechtdem Elenden und Armen.

Hans DieterZepf

EVANGELISCHE SOZIETAT

WURTTEMBERG

Die Zeitschrift "Verantwortung" wird in Abständen unter der Uber-

schrift "Wir stellen vor" Gemeinschaften und Vereinigungen inner-

halb des Protestantismus vorstellen. Heute gehtes um die "Evange-

lische Sozietät" - vormals "Kirchliche Bruderschaft" in Würnemberg.

Die Evangelische Sozietät ist eine Vereinigu ng evangelischer Pfar-

rerinnen, Pfarrer und Gemeindeglieder, die aus derTradition der

Bekennenden Kirche erwachsen ist.Für sie giltdaher, nicht die Flucht

in eine private Frömmigkeit zu suchen, sondern das Evangelium

auch in seiner Bedeutu ng fürdie gesellschaftlichen, politischen und

wirtschaftlichen Fragen und Probleme unserer Zeit zu verstehen.

Angesichts neuer Herausforderungen gilt immernoch dievon Mar-

tin Niemülleroftzitiefte Frage:"HerrChristus, was willst du, dass wir

tu n sollen?" Die Evangelische Sozietät bemü ht sich, fü r Gerechtig-

keit, Frieden und die Bewahrung der Schöpfung einzustehen.

Kontaktadresse:

lrmgard Anger, Achardweg 4, 7 043 5 StuttgartTel.0T 1 1 / 82633 1 3

VERANTWORTUNG 31/2003
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Prof, Dr. U. Schnelle (Halle)

Der Staat im Neuen Testament

--re Frage nach dem Staat im Neuen Testament stellt ein Problem

:ar,das die neutestamentiichen Autoren nur am Rande beschäftigt
^at. 5ie lebten in der Envaftung des baldigen Wiederkommens Jesu,

=.hoften das Ende dieserWelt, so daß das Problem staatlicher Macht

-nd staatlicher Strukturen sekundärwar.Diesen Abstand der neu-

...stamentlichen Schriften zu unsereran sie herangetragenen Fra-

;:stellung gilt es zu bedenken, urenn wir nun nach dem Verständ-
- s desStaates im NeuenTestamentfragen Es besteht hiernichtnur
:er übliche Verstehensabstand von 2000 Jahren, sondern unsere
:'agestellung ist streng genommen nicht die Fragestellung des

\euen Testaments;deshalb können wir auf diesem Gebiet auch

^ cht auf klare und eingängige Antworten hoffen, sondern allen-

'al s auf eine Grundorientierung, die uns bei unseren heutigen Ent-

scherdungen Hilfe sein kann.

l, Pax Romana

ScwohlJesus von Nazareth als auch die späteren neutestamentli-
chen Autoren befanden sich in einer oolitisch-kulturellen Wirklich-

<elt, die mit dem Stichwort der Pax Romana gekennzeichnet wer-
:en kann. Dre zahlreichen religiösen und kulturellen Strömungen
rnerhalb ihres Reiches suchten die Römerdurch ein einigendes
3and zu begrenzen und zu kanalisieren:die Pax Romana.lm Zen-

:'um dieserVorstellung stand seit Augustus die Person des Kaisers,

rer als Pontifex Maximus den Fortbestand und den Zusammenhalt

oes lmperium Romanum in sakralrechtlicher Hinsicht garantierte,

:as Gemeinwesen zusammenhielt und durch seine kluge Politik
:rleden und Wohlstand sicherte, Auf der Basis militärischer Macht

9ewährte die Pax Romana die politische Einheit des Reiches, die

3asis fürwinschaftlichen Aufschwung und rechtliche Stabilität, Der

außere Friede ermöglichte eine intakte Infrastruktur und einen
.:hwunghaften Handelzwischen dem Osten und dem Westen des

leiches, wodurch die Ausbreitu ng des Evangeliums du rch Kaufleu-

:e, Reisende und Sklaven wesentlich gefördert wurde, Mitdem wirt-

.:haftlichen Aufschwung verband sich auch eine soziale Mobiiität,

: e Standesgrenzen wurden durchlässiger, und es gab fur niedrige

Stä nde soziale Aufstiegsmöglichkeiten. Pau lus respektierte die Pax

lcmana (vgl. Röm 13,1-h, denn sie war eine wesentliche Voraus-

!etzung der erfolgreichen fru hen Mission: Sprach- und Kulturkreise

<cnnten selbstverständlich du rchquert werden, neue Anschauun-

: en fanden so schnell interessierte Hörer. U nterhalb der fu r Chri-

.:en kritischen Schwelle der Kaiseruerehrung bildete die Pax Romana

::n Rahmen furdie Erfolge urchristlicher Mission, Zugleich mar-
.l ertdie Kaiserverehrung den Punkt, wo es zum Konfliktzwischen
::m frühen Christentum und dem römischen Staat kommen muß-

:: Während bei Jesusvereinzelt kritische Aussagen zum Staatzu

'rden sind und Paulus sich in Röm '13,1-7 sehrzurLickhaltend äu-

,:rt, dokumentiert die Offenbarunq des Johannes den vollen Aus-

:'uch dieses Konfl iktes.
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ll. Jesus

Die EthikJesu ist nurauf dem Hrntergrund seines eschatologischen

Zeitverständnisses zu begreifen. Angesichts des kommenden Rei-

ches Gottes und des baldigen Endes dieser Welt war das Ziel der
Ethik Jesu die Umkehr des einzelnen Mensciren zu Gott. Weil die

Welt vergeht, sah Jesus keinen Anlaß, eine gesellschaftliche Verän-

derung zu fordern. lm Bereich der Welt und der Politik handelt man

nach anderen Maßstäben, die für die.Jünger nicht gelten sollen;,lhr

wißt, daß die Herrscher derVölker sie beherrschen und die Mächti-

gen Gewalt gegen sie anwenden. So solles nicht beieuch sein,

sondern wer u nter euch g roß sein will, der soll euer Diener sein ..."
(Mt 20,25f ). Auch fü r den einzelnen Menschen hat Jesus keine de-

taillierte Ethik aufgestellt. Anders als in Qumran schuf er keinen

Orden mitfesten Lebensregeln, sondern rhm kam es allern darauf

an, dem Willen Gottes wieder Gehörzu verschaffen. Die Wiederher-

stellung des zerbrochenen Verhältnisses zwischen Gott und Mensch

war sein eigentliches Ziel. Jesus wollte keine neue inhaltliche Ethik

bringen, sondern allein dem ursprunglichen Willen Gottes zu sei-

nem Recht verhelfen. Der Wille Gottes sollte wiederfreigelegt wer-

den. Weil nun aberJesus unterdem ursprünglichen Willen Gottes

durchaus etwas anderes verstand als seine Zeitgenossen, brachte

er fü r sie u nd natürlich auch fur u ns den noch etwas Neues,

Als ersterTexl zu unserem Thema ist Mk 12j3-17 zu behandeln,die

Frage der Pharisäer u nd Herodianer nach den Steuern,die in V.'l 7 in

das bekannte Jesuswort mundet:,,Was des Karsers ist,gebt dem

Kaiser, und was Gottes ist,Gon!" Formgeschichtlich ist Mk 12,13-17

als Apophthegma zu betrachten, also als ein Stück, das seine Pointe

in einem Jesuswort hat.Dieses Jesuswort inV 17 wird in der Exegese

einheitlich als ein Worl des historischen.Jesus angesehen. Umstrit-

ten ist, ob es einmal isoliert u berliefert wurde und die Szene sekun-

däran sich gezogen hat, oderob auch die szenische Darstellung in

V. 1 3-1 6 eine zutreffende Wiedergabe eines Ereignisses im Leben

des historischen Jesus ist. Markin rsche Redaktion läßt sich nu r in V,

I 3 nachweisen, so daß es durchaus möglich ist, das gesamte Apo-
phthegma im Leben des historischen Jesus zu verankern. Um die

Bedeutung der Frage nach dem Recht oderdem Unrecht der Kaisers-

teuerermessen zu können, muß man sich deutlich machen, daß im

Judentum die Besteuerung durch die Römerein sehrumstrittener
Sachverhalt war.Sieht man einmal davon ab,daß Steuern generell

etwas Verhaßtes sind und die Methoden der Steuereintreibung

sehr rabiat waren, so war die Kopfsteuer vor allem sichtbarer Aus-

d ruck u nd zugleich bedrückende Erin neru ng der Abhä ngigkeit des

judischen Volkes vom römischen Staat. Die Fragestellerwollten Je-

sus offenbar auf einem zentralen Feld der damaligen politischen

Ethik zu einer Außerung in die eine oder die andere Richtung pro-

vozieren. lhre Frage war so gewähit, daß nach ihrer Meinung jede

Antwoft Jesu ihm nurzum Nachteil gereichen konnte. Bejahte Jesus

ausdrucklich das Steuerzahlen an die Römer,so hätten sie ihn als

römerfreundlich und Feind seines eigenen Volkes hinstellen kön-

nen. Verneinte Jesus hingegen die Steuern, so hätten sie ihn als

Aufrührer denunzieren können.Jesus läßt sich nun einen Denar,

eine römrsche Silbermünze geben. Der Denar zeigt auf der Vorder-

seite den Kaiser mit dem seine göttliche Wurde symbolisierenden

Lorbeerkranz und auf der Rückseite die Kaiserinmutterauf einem

Gönerthron. Zudem hatten diese Munzen immerAufschriften, die
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z.B. lauteten;,KaiserTiberius,anbetungswürdiger Sohn des anbe-

tungswurdigen Gottes". Durch das Geben der Munze macht.Jesus

deutlich:lh r, d ie Fragesteller ha bt ja fü r euch bereits d ie Frage ent-
schieden. Indem ihr u nbeku m mert das Geld der Römer gebra ucht,

habtihrfureuch selberdie Frage schon beantwortet. Eure Entschei-

dung ist bereits gefallen. Und Jesus tut nichts anderes, als die Frage-

steller a n ihrer bereits getroffenen Entscheid u ng zu behaften. Jesu

Antwort in V I 7a,,Was des Kaisers ist,gebt dem Kaiser" kann nun

weder a ls Beleg fu r ein Bü ndnis zwischen Thron u nd Alta r noch a ls

Rechtfertigung der Eigengesetzlichkeit der kaiserlichen Sphare be-

trachtet werden, Bedenkt man die du rchgängige Verflechtu ng von

religiösem und politischem Leben in der gesamten Antike, so ist

eine kritische Kom ponente in V. 1 7a nicht zu u berhören.Jesus be-

streitet zwar nicht das Recht und die Macht des Staates, aber er

reduziert die Bedeutung des Staates auf eine rein funktionale Ebe-

ne. Dern Kaiser sind Steuern zu zahlen, aber eben nicht mehr!Jede

ideologische oder religiöse Uberhöhung des Staates wird durch

diese rein funktionale Bestimmung durch Jesus möglich gemacht.

Schließlich bringtV 1 7b eine weitere Relativieru ng des Kaisers. Hier

liegt die Pointe der Antwort Jesu Der Gehorsam gegenüber Gott ist

allen anderen Dingen vor- und ubergeordnet. Allein der Gehorsam

gegenuberGott bestimmt, was dem Kaiserzukommt und was nicht.

Dem Kaiser gebuhrt die Steuer, die er zur Ausribung seiner staatli-

chen Macht braucht, ihm gebüh rt a ber nicht religiöse Verehru ng,

Dem Kaiser gehöft die Münze, aber der Mensch gehört Gott. Ange-

sichts des Anspruches Gottes auf den Menschen kann der Kaiser

und damit der Staat nu r ein begrenztes Recht ha ben. Jesu Antwort
stellt somit einen Mittelweg dar:Er ist kein Revolutionär, der das

Recht und die Existenz des Staates gru ndsätzlich bestreitet. Er weist

dem Staat a uf rein fu nktiona ler Ebene sein Recht zu, macht aber

zugleich deutlich, daß das Recht des Staates in dem Recht Gottes

auf den ganzen Menschen seine Begrenzung findet, Damitverhin-
dert er eine Mythisierung bzw. ldeologisierung des Staates.

Eng verbunden mitderZinsgroschenperikope istdie Frage, in wel-

chem Verhältnis Jesus zu r jüdischen Widerstandsbewegung der
Zeloten stand.Seitdem Robert Eisler'l 929 dieThese aufstellte,Jesus

seiein politischer,wegen des Aufruhrs gegen dre Römer hingerich-

teter Revolutionär gewesen, wird diese Frage in der Literatur immer
wiederdiskutiert, Die Bewegung derZeloten wurde im Jahre 6 n.

Chr.von Judas dem Galiläer und dem Pharisäer Zadok gegründet,

als Judäa in eine römische Provinz venruandelt wu rde. Ziel der Zeloten

wardie Befreiung lsraels von der römischen Fremdherrschaft. Sie

gingen dabeivon dem ersten Dekaloggebot aus, wonach allein

Jahwe über lsrael König und Herr sein könne. In den Steuerzahlun-

gen an den römischen Kaiser sahen die Zeloten eine Anerkennung
derrömischen Herrschaft und zugleich einen AbfallvonJahwe. Kenn-

zeichnend für die Zeloten waren ferner eine besonders strenge
Einhaltu ng des Sa bbats, die Verschärfu ng der ku ltischen Reinheits-

gebote und die Forderung der Beschneidung auch fur Heiden. Für

die Zeloten waren Glaube und Politik identisch, rnsofern sie allein

Gott untertan sein wollten und jede andere Herrschaft ablehnten
und mit Gewalt dagegen vorgingen. lhr Ende fand die zelotische

Bewegung mit dem FallJerusalems im Jahre 70 n.Chr. und dem
Selbstmord derVerteidigerder Festung Massada im Jahre 73 n.Chr.

Sicher ist,daß ein ehemaligerZelot jüngerJesu war,denn in der
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Jüngerliste Lk 6,15 ist von einem,,Simon,genanntderZelot" (5i,mwna

to.n kalou,menon zh lwth,n)" die Rede. Ob Jesus selbst mit der Bewe-

gung der Zeloten inVerbindung stand oder gar Zelot war,wird von

den meisten Exegeten woh I m rt Recht verneint. Es gibt zwar einige

Ubereinstimmungen zwischen den Zeloten und der Predigt Jesu

(das u n bedingte Fragen nach dem Willen Gottes, die Radika lität des

Gehorsams und die Bereitschaltzum Martyrium), aberdie Unter-

schiede sind weitaus größer. Deutet schon Mk l2,l 7 (Was des Kai

sers ist, gebt dem Kaiser und was Gottes ist, Gottl) eine gew ss.
Distanz zu den Zeloten an, so durfte Mt26,52 als Kritik an der
Zeloten zu verstehen sein (,,Stecke dein Schweft in die Scheide, cien r
alle, dre das Schwert nehmen, werden durch das Schwelr umkorn-

men").5chließlich sind Jesu Anweisungen in der Bergpredigt mit
der Gewalt der Zeloten u nvereinba r. Den Feind zu lieben u nd ih rr
notfalls die andere Wange hinzuhalten, die Seligpreisung der Frie-

densstifter,all dies läßt Jesu Ethik des Gewaltverzichtes deutlich
werden. Das Böse soll nichtdurch Gewalt überwunden werden

sondern du rch ein ü berraschendes paradoxes Verhalten, das dern

Bösen seine Wirkung nimmt, es unschädlich macht und überwin-

det
Zusammenfassend läßt sich Jesu Stellung zum Staat so kennzeich-

nen: Er erken nt einerseits den Staat als eine Gegebenheit an, ande-

rerseits kommt dem Staat keine religiöse oder ideologische Vereh-

rung zu. Fur den Umgang mit dem Staat wie auch dem ernzelnen

Menschen grlt fürJesus allern der Gewalwerzicht, positiv formuliert:

die Liebe.

lll. Paulus

Kein anderer neutestamentlicherText ist fü r das Verhältnis von Kir-

che und Staat so bedeutungsvoll und zugleich verhängnisvoll ge-

wesen wie Röm I 3,1-7. Um diesen Text richtig zu verstehen, muß

man zunächst seine Stellung im Aufbau des Römerbriefes beach-

ten, Derzweite Hauptteildes Römerbriefes beginnt in Kap 12,1, denn

hier setzt Paulus mit der Pa ränese ein. Röm 1 3,1-7 bietet also keine

christliche Staatstheorie, kein dogmatisches Kompendium frir die
göttliche Legitimation derObrigkeit. Röm 1 3,1 -7 ist Paränese! Dieser

insbesondere von Ernst Käsemann immer wiedereingeschärfteTat-

besta nd ist fü r das Verständn is des Textes von entscheidender Be-

deutung. Betrachtet man nun die Stellung von Röm 13,1-7 im enge-

ren Kontext, so ergeben sich zahlreiche Probleme. Ermahnt Paulus

zuvor,Böses nicht rnit Bösem zu vergelten,sondern die Rache allein

Gottzu überlassen (Röm 12,19), so hat nun in Röm 13,4 die Obrigkeit

die Aufgabe, das Strafgericht Gottes zu vollstrecken, Auffällig ist

ferner,daß in Röm 13,1-7 sich Llberhaupt keine spezifisch christli-

chen Begründungen finden, im Gegensatzzum Konten in der drit-
ten Person gesprochen wird u nd Röm 1 3,8-1 0 sehr gut an 1 2,21

anschließt. Eine Erklärung für diese Phänomene ist wohl darin zu

suchen,daß Röm'l 3,1 -7 nicht genuin paulinischeTheologie wieder-

gibt,sondern der Apostel hier allgemeineTopoi christlicherVerkün-

digung aufnimmt,EinVergleich von Röm I3,1-7 mit 1Petr2,13-17;Tit

3,I u nd l Tim 2,2 zeigt, daß Paulus hier im gesamten Urchristentum

verbreitete VorstellunEen des Verhältnisses des Christen zum Staat

aufgreift. Folgende Motive fi nden sich in al len Texten: 1 ) | mmer wird
Gehorsam gegenüber der staatlichen Gewalt geforderl.2) Die staat-
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-: Gewalt wird durchgehend als eine ubergeordnete Größe ver-

:en.3) Die Gehorsamsforderung gilt grundsätzlich allen,4) Die
- :keit straft die Ubeltäter und lobt die quten Werke (Röm 13,3f;

: - - r' 14) I:2.14).
: 

- ^-' 3,la istalsein allgemeinerRechtssatzformuliert;,Jedermann

- ' ;: yuch,)unterstelle sich den übergeordneten Gewalten". Pau

: :nutzt zur Bezerchnung dieser ubergeordneten Gewalten den
- -, :'uck evxousi,ai. Paulus bezeichnet mit diesem AusdrLrck die
: -: staatliche Funktion ausubenden Amter des römischen Welt-

. --:s, deramtliche lateinische Ausdruckwarpotestas. Exegetisch
- . raltbar ist die von Gu nther Deh n zuerst vorgeschlagene u nd

,:-^ von KarlBarth in seinerSchrift,,Rechtfertigung und Recht"

. ,'::griffene Deutung von evxousi,aiauf die Engelmächte. Auch
- -::r'den evxousi,ai in Röm 1 3,1 sieht Barth die Enqelmächte,die
-'='seits wiederum Christus unterqeordnet sind, so daß letztlich
: 

- - 13,1 -7 fur Banh doch christoloqisch interpretierl werden kann.

- - -- im Hinblick auf Röm 13 kann Barth deshalb saqen:,Wir befin-

-:- ins,wenn das NeueTestament vom Staate redet,auch von

- =.:r Seite gesehen grundsätzlich im christologischen Bereich:Auf

= 
- 

=r anderen Ebene, als wenn es von der Kirche redet, aber in

: r:ltumlicherParallele und Beziehung zu den Aussagen überdie
' -:re in einem und demselben, dem chrrstologischen Bereich".2

: .:ls Intention ist deutlich, er will wie alle anderen neutestament-

- 
- :n Aussagen ü ber den Staat a u ch Röm 1 3 chrrsto logisch rnter-

-'=-teren, um sich damitvon naturrechtlichen und schöpfungs-
- - 

=: ogischen Interpretationen von Röm 1 3 abzusetzen, die insbe-

- - 
- dere von lutherischen Theologen vorgetragen wurden.

: '=;etisch ist diese Interpretation allerdings nicht haltbar,denn
'. 

= 
r ist sich heute da rin ein ig, da ß Röm 1 3,.1 -7 d u rchsetzt ist von

- 
-:'anen Begriffen und Vorstellu ngen, die eine direkte christologi-

, -^: Auslegung des Textes u nmöglich machen.In V.1 b wird der
: - -liche Ursprung allerGewalt betont,worausV.2 die Konsequenz
: ='t,daß der,der sich der Gewalt widersetzt, auch der Anordnung
. -^res widerstrebt. Die Funktion dervon Gotteingesetzten Gewal-

=^ ',vird nun inV.3fferläutert.Weildie Gewalten dazu da sind,das
: :.e zu strafen, braucht der,der das Gute tut, sie also nicht zu fürch-
.^ Indem die Gewalten das Böse strafen, sind sie Gottes Dienerin,
., ziehen sie Gottes Zorn. Deshalb,so stelltV, 5 fest, muß man sich

: =sen Gewalten unterordnen, nlcht nur um des Zornes willen, son-

-='r auch um des Gewissens willen. Die allgemeine Gehorsams-
-:-lerung inV.5 wird nun inV.6 miteinem Beispiel konkretisiert.

- = Römerzahlen Steuern, und indem sie das tun, erkennen sie die

- - Gott eingesetzten Gewalten an. Die kaiserlichen Beamten der
j:=;er- und Zolleintreibung sind in derAusübung ihres Amtes nicht

=riger als ),eLtoup,1oL 0eou (,,Diener Gottes"). In V,7 schließt
:. .l us seine Ermahnung mit einerVerallgemeinerung ab;,Gebt al-

: was ihr schuldig seid. Wem ihr Steuern schuldet, die Steuern;
.:m ihr Zoll, den Zoll;wem Furcht, die Furcht;wem Ehre, dre Ehre,"

:= der Interpretation von Röm 1 3, 1-7 istzunächstzu bedenken,

- ' 3 Paulus die römische Gemeinde zum Gehorsam gegenüberden
:'r Gotteingesetzten Gewalten auffordeft. Die christliche Gemein-

:= in Rom warwohlarn unmittelbarsten mitdem Staat konfrontiert,
,, Caß sich für Paulus eine derartige Ermahnung nahe legte. Die
:-JUmentation in Röm 13,1-7 iststringent Die staatlichen Gewalten
- : cen von Gott die Aufgabe erhalten, das Böse zu strafen und das

: -te zu belobigen. Sie sind in Erfüllung dieser ihrer Aufgabe von
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Gott eingesetzt, und es ist dre Pflicht jedermanns, sich dresen Ge-

walten zu untenruerfen. Die Forderung nach Gehorsam ist so grund-
sätzlich und zugleich so allgemein, daß man eine spezifisch christli-

che Begründung vermißt. Es handelt sich in Röm I3,1-7 um eine

Aufforderung zum politischen Gehorsam gegenüberden von Gott
eingesetzten Gewalten, bei derzwischen Christen und Nichtchri-
sten nicht unterschieden wird,

Was in Röm 13,1-7 gesagtwird, könnte in dieserAllgemeinheitauch
für Nichtchristen gelten und von ihnen nachvollzogen werden. lst

die fehlende christologische Begründung ein Problem von Röm

I 3,'l-7, so liegt in der Aufgabenzuteilung des Staates ein weiteres

schwenviegendes Problem. Der Staat hat die Fu nktion, daß Böse zu

strafen und ist darin Gottes Dienerin. Dabei setzt Paulus stillschwei
gend voraus, daß der Staat dieser ihm zugewiesenen Aufgabe auch

immer nachkommt, nämlich den Bösen zu strafen und den Guten

zu loben. Was völlig außerhalb der Perspektive von Röm 13,1-7 liegt,

ist der in der Geschrchte imnrer wieder zu beobachtendeTatbe-

stand, daß der Staat selbst das Böse ist. Was ist, wenn der Staat

selbst Cas Bose verköroert und die Guten bestraft und die Bösen

belohnt? Hier liegt meines Erachtens deutlich die Grenze der Uber-

tragbarkeitder Aussagen von Röm 13,1-7 in unsere heutige Zeit. Wir

können nicht von der geschichtlichen Tatsache abstrahieren,daß in

den letzten 2000 Jahren wiederholt der Staat selbst das Böse ver-

körperte und der ihm von Gottzugewiesenen Aufgabe nicht nach-

kam. Deshalb kann ein Staat sich auf Röm 1 3 eigentlich nu r berufen,

wenn erdie ihm dorlzugewiesene Aufgabe auch wahrnimmt, näm-

lich das Böse zu bestrafen und das Gute zu fördern, zu tun und zu

loben. Worin liegt nun das Gute, das der Staat loben und fordern
soll? Vom Konte)ft her ist es eindeutig:Das Gute istdie gegenseitige

Liebe (Röm 1 2,9ff ). Der Liebesgedanke bietet deshalb die Möglich-

keit, jeweils zu überprüfen, ob ein Staat die ihm in Röm 1 3,1-7 von

Gott gegebene Funktion auch wirklich wahrnimmt. Straft er das

Böse und fördert er das Gute, so wird er seiner ursprunglichen
Bestimmung gerecht und ist in seiner Existenz zu bejahen. Verkör-
pert hingegen der Staat selbst das Böse und unterdrückt er das

Gute, dann wird er seiner eigentlichen Aufgabe nicht gerecht und

mußauch nach Röm 13,1-7 kritisiertwerden.

lV. Die Offenbarung des Johannes

lm 1 3. Kap. derOffenbarung des Johannes wird bezeugt, was in Röm

1 3 a u ßerha lb des Gesichtskreises des Paulus lag: Der Staat a ls eine

widergöttliche Macht.Hier istvon einemTierdie Rede,dem sich die

Menschen zu Füßen werfen und es huldigen, All die, deren Name

nrcht im Lebensbuch geschrieben steht beten diesesTier an.In Offb

13,9.10 heißt es dann,,Wenn einerein Ohr hat,der höre!Wenn einer

in Gefangenschaft (ziehen soll), derzieht in Gefangenschaft. Wenn

einer durch das Schwert getötet werden soll, der wird mit dem

Schwert getötet werden. Hier ist Standhaftigkeit und Glaube der

Heiligen." Schließlich ist inV.1 5 davon die Rede,daß alle,die das Bild

desTieres nicht anbeten wollten,getötet würden.Offenkundig wird
mit dieser Vision in Offb 1 3 auf Christenverfolgungen und den
Kaiserkult zur Zeit des römischen lmperators Domitian (81-96 n.

Chr.) angespielt.Vor allem in den letzten Jahren seiner Herrschaft
propagierte Domitian den Kaiserkult. Er ließ sich den Titel geben
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'Dominus et deus noster' (5ueton, Domitian 13). Das Ziel des

Kaiserkultes bestand darin, ein einigendes Band zwischen den ein-

zelnenVölkern des lmperiums hezustellen. Die Verehrung des Herr-

schers war Ausdruck der politischen Loyalität gegenüber dem rö-

mischen Reich. Fürdie Christen wardamit der Konflikt vorprogram-
miert: Weil das Bekenntnis zur Göttlichkeit des Kaisers identisch war

mit der Loyalität gegenuber dem Staat, mußten sie in Konflikt mit
dem römischen lmperium geraten. Zur Zeit Domitians gab es wohl
noch keine umfassende staatlich gelenkte Christenverfolgung, aber

zahlreiche örtliche Verfolgungen u nd Auseinandersetzungen. Wie

man von Seiten des römischen Staates mitChristen umging,zeigt
der beruhmte Brief des römischen Statthalters Plinius d. J. an den

KaiserTrajan (geschrieben um I 1 2).PIinius schreibtdort;,Einstwei-
len bin ich mit denen, die mir als Christen angezeigt wurden, fol-
gendermaßen verfahren:lch habe sie gefragt, ob sie Christen seien.

Gestanden sie,so habe ich ihnen unter Androhung derTodesstrafe

ein zweites und drittes Maldieselbe Frage gestellt;beharrten sie

(bei ihrem Geständnis), so habe ich sie (zur Hinrichtung)abftlhren

lassen. Denn ich zweifelte nicht: Was immer sie vorbringen mochten,

so verdienten allein schon ihre Hartnäckigkeit und ihr unbeugsa-

mer Starrsinn Bestrafung. Andere, die einem ähnlichen Wahnsinn

verfallen waren, habe ich, weilsie das römische Bürgerrecht besa-

ßen, zur Rückführung nach Rom vormerken lassen. Wie es aber zu

gehen pflegt, nahmen auf das gerichtliche Einschreiten hin bald die

Anschuldigungen zu und kamen weitere Fälle zur Anzeige. Eine

anonyme Anklageschrift wurde vorgelegt, die zahlreiche Namen

enthielt. Die leugneten, Christen zu sein oderes je gewesen zu sein,

habe ich entlassen zu können geglaubt, sobald sie, nach meinem
Vorgang die Götter anriefen und deinem Bild, das ich mitden Götter-

statuen zu diesem Zweck hatte herbeischaffen lassen, mit Welh-

rauch und Wein opferten, außerdem noch Christus lästerten - alles

Dinge, zu denen sich, wie es heißt, überzeugte Christen niemals

zwingen lassen. Andere von dem Denunzianten Genannte gaben

erst zu, Christen zu sein, widerriefen aber gleich darauf: Sie seien es

wohl (einmal) gewesen, hätten es aber (längst)wieder aufgegeben,
(und zwar) manche vor drei, manche vor (noch) mehrJahren, ein
paar sogar schon vor 20 Jahren. Sie alle haben ebenfalls deinem

Bild sowie den Götterstatuen gehuldigt und Christus gelästert."3

Obgleich dieser Brief ca. 20 Jahre nach der Abfassung der Offenba-

rung desJohannes geschrieben wurde, dürfte er auch dieZustände

zur Zeit des Kaisers Domitian richtig beschreiben. Es ist schon im-

mer aufgefallen, daß Plinius auf der einen Seite betont, noch nie an

Verfahren gegen Christen teilgenommen zu haben, anderseits aber

dem Kaiser ein detailliertes Vedahren anzeigt, das sich zudem in der

Praxis offenbar schon bewährt hatte. Dles spricht dafür,daß Plinius

hieran eine bereits vorgegebene Praxis anknüpft, so daß er nicht
nurAussagen über seine unmittelbare Gegenwaft macht, sondern

wohl auch das Vorgehen des römischen Staates in den vorher-
gegangenen Jahren schildert. Christen mußten also, um von ihrer

Anklage freizukommen, voreiner Statue oderdem Bild des Kaisers

und den Statuen der Götter opfern (Weihrauch und Wein) und
zudem Christus verfluchen.

Die in der Offenbarung angesprochenen Christen sehen sich also

dem Anspruch des politisch und religiös totalitären Staates ausge-

seEt.Verueigern sie die Anbetung des Kaisers, so wird ihnen das als

ein gleichermaßen politisches und religiöses Deliktangekreidet und
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sie sind Repressionen ausgesetzt. Einige Christen mußten offenbar
ihre Standhaftigkeit bereits mit dem Tod bezahlen (Offb 2,1 3;6,9).

Das entscheidende Kennzeichen des in Offb 13 geschilderten Staa-

tes ist, daß er nach christlicher U berzeugu ng für sich beansprucht,

was allein Gott und Jesus Christus beanspruchen können. Gegen-

übereinem solchen Staat istWiderstand die einzig mögliche Reak-

tion der Ch risten. Dieser Wrderstand ist aber ganz deutlich ein pas-

siverWiderstand, denn in V. 10 werden den Christen die Konse-
quenzen ihrer Ha ltu ng deutlich aufgezeigt (Gefangenschaft,Tod). In

Offb 1 3 wird der widergöttliche Staat in all seinen Ausprägungen in

einer symbolträchtigen Sprache geschildert u nd gleichzeitig bloß-

gelegt.Mit derTotalität seines Anspruches versucht er sich selbst an

die Stelle Gotteszu setzen und ubertrittdamiteindeutig seine Be-

fugnisse und seine Bestimmung. Deshalb ist der passive Wider-

stand dre einzig mögliche Verhaltensweise gegenüber diesem Staat.

V. Folgerungen

Wie soll sich derChristgegenüberdem Staatverhalten? Nach wel-

chen Kriterien darf er im Raum des Staates handeln? Wie verhalten

sich neutestamentliche und oolitische Ethik zueinander? Zur Be-

antwortung dieser Fragen sind zunächst einige grundsätzliche

Uberlegungen notwendrg, die ich am Beispiel der paulinischen

Rechtfertigu n gsleh re voft ragen möchte, Die Rechtferlig u n gsleh re

geht von einem bereits geschehenen Handeln Gottes aus.In der
Kreuzigung,dem Tod und der Auferstehung Jesu Christi ist das Heil

geschehen, ist die Wende der Zeiten erfolgt. In Jesus Christus hat
Gott am Menschen furden Menschen gehandelt. Symbolfür diese

Selbsterniedrigung Gottes, die dem Menschen zum Heilwurde, ist

das Kreuz.Somit meint Rechtfertigung ein,,zuvor" des Handels Got-

tes. Gott hat in Jesus Christus bereits gehandelt, bevor der Mensch

zu handeln beginnt. Dieses bereits geschehene Handeln Gottes muß

streng getrennt und unterschieden werden von dem stets nachfol-

genden Tun des Menschen.Allein die vorausgehendeTat Gottes

schaft filr den Menschen Heil und Sinn. Der Mensch ist damit da-

von entlastet, sich Heil und Sinn selbst schaffen zu müssen. Erwird
freifür Aufgaben, die er leisten kann. Die notwendige Unterschei-

dung sagt aber noch etwas anderes aus:Vor Gott ist der Mensch

nichtdie Summe seinerTaten,istdie Person unterscheidbarvon

ihren Werken. Damit wird die enge Verbindung von Person und

Werk nicht bestritten, aber es muß deutlich unterschieden werden

zwischen der in Jesus Christus erfolgten Annahme des Menschen

du rch Gott u nd den sich daraus ergebenden Folgen. lnnerhalb der

neutestamentlichen Ethik ist die hier vorgenommene Unterschei-

dung des vorausgehenden Handelns Gottes am Menschen und

des nachfolgendenTuns des Menschen deutlich gesehen worden,

sie flndet ihren Ausdruck in derZuordnung des Indikativs des gött-
lichen Handelns zum lmperativ des daraus folgenden menschli-
chen Tuns, Für unserThema heißt das:Weil allein Gott Herr dieser

Welt ist und allein er einem menschlichen Leben Sinn verleihen

kann, darf kein Staat eine gottähnliche Autorität verlangen. Der

Staat von Offb 1 3 ist der dämonisierte Staat, der zu geben bean-

sprucht, was eigentlich nurGottgeben kann:das Heil. Diesem Staat

kann sich der Christ nur passiv widersetzen, niemals darf er seinen

Anspruch anerkennen, denn dies wäre ja das Eingeständnis, daß
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^ icht Gott bzw. Jesus Christus allein Herr dieser Welt ist. Passiver

,'/iderstand gegenüber diesem Staat wäre kein Widerspruch zu Röm
'3,1-7, denn der Staatvon Offb 13 ist nicht der Staatvon Röm 131 Die

lortdem Staat von Paulus zugewiesene Aufgabe (den Guten zu

oben und den Bösen zu strafen)werden ja von dem Staat in Offb
1 3 gerade nicht beachtet. Nimmt der Staat jedoch seine eigentliche,

rm zugewiesene Aufgabe der Machtverwaltung und Machtaus-

, bung ernst, so hat der Christ ihn zu respektieren. Es gibt im Neuen
-l-estament 

keine gru ndsätzlrche Staatskritik,sondern allein die Kri-

: k am totalitären Staat. Beansprucht der Staat hingegen nicht, ab-

;oiute Wahrheiten geben zu können, veftritt er nicht eine tyranni-

,che ldeologie, sondern siehterseine Aufgabe in einervernünfti-

3en Weltgestaltung, so hatderChristdiesen Staatzu akzeptieren, ja

:r ist dazu aufgerufen, in ihm mi?uarbeiten. Das ethische Handeln

Jes Christen gegenüber dem Staat u nd innerhalb des Staates kann
. u r vom Liebesgedanken her geprägt sein. Die Liebe ist die dem

lhristen allein angemessene Verhaltensweise gegenuberdem Staat

.lnd dem einzelnen Menschen. Liebe ist nun allerdings nicht mit

-leblichkeit zu verwechseln. Liebe meint das entschiedene Eintre-

.en für die Armen, die Schwachen und Entrechteten. Liebe kann sich

a ußern im Streit fu r die Rechte anderer. Liebe kan n Gestalt gewin-

ren in der entschiedenen Meinungsäußeru ng, in der Auseinander-

setzung um verschiedene Wege innerhalb einer Gesellschaft. Ge-

,valt ist allerdings nicht in der Liebe. Wer Gewalt gegenüber dem

Staat oder anderen Menschen ausü bt oder auch nu r billigt, kan n

sich nicht auf das Neue Testament,schon oar nicht auf Jesus von
\azareth berufen.
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Till Hüttenberger

Religion und Gewalt -
Innenansichten eines
zweideutigen Erbes

aus der Perspektive der
Religionstheorie Ren6 Girards

1. Das Problem

lst religiöse Legitimierung von Gewalt zulässig oder ein,Verrat am

Evangelium'?r

Vor jeder Antwort ist es vielleicht hilfreich, sich bewusst zu werden,

dass dre Frage selbstschon Interesse wecken sollte. Denn sie wird in

den christlrchen Kirchen erst seit kurzer Zeit gestellt. Sie gibt ein

Thema vor, das erst in den späten siebziger und achtziger Jahren in

das Bewusstsein der breiten Offentlichkeit gerückt ist, als ein theo-

logisch-religiöses Begleitstück zur Friedensbewegung in Ost und

West.'? Heute ist die Frage omnipräsent. Man ist an Punkten sensi-

bel geworden, an denen jahrtausendelang kern Problem gesehen

wurde.Erst in dereurooäischen Moderne ist diesesThema tlef in die

Köpfe eingedrungen. Die Frage stellt selbst schon eine erschrocke-

ne Antwort dar auf eine lange brutale europäische Geschichte von

Gewalt im Namen der Religion und die bedrohte Situation einer
immer kleiner werdenden globalisierten Welt. Es ist eigentlich er
staunlich, dass etwas, was wir heute mehrheitlich als illegitlm ein-

stufen würden, überviele Jahrhundert hinweg,- und zumTeil heute

noch - als legitim erachtet wurde - unter Berufung auf Gott, auf
Gottes Willen, auf die Bibel.

Religiöse Gewaltlegitimierung kann als Begründung von Gewalt
im Namen Gottes verstanden werden. Sie istso alt, wie es die Religi-

on selbst ist, Und sie geschieht überall,lm Namen eines Kampfes

gegen das Böse greift man auf Gewalt als legitimes Mittelzurück.
Das Problem derGewaltverhaftung von Religion kann daher nicht

einfach als bedauerliche Fehlform abgewiesen werden, sondern

stellt die Frage nach den tieferen Ursachen religiös motivierter
Gewaltbereitschaft.

lnteressant ist die Frage weitetweil sie implizit mit einer Differenz

von Re/rglon und Evangeliumarbeitet und implizit beide Größen in

eine spannu ngsreiche Beziehung setzt. Auf dieser begrifflicherr Dif-

ferenzwill ich im folgenden meine Argumentation aufbauen, mit

einem Schwerpu n kt bei der Re/iglon gewiss, aber zu m Ziel einer

besseren Erfassung der vielleicht vielzu wenig bekannten Größe

Evangelium.

Das Problem religiöser Gewaltlegitimation ist trotz des jungen Da-

tums der Frage dennoch ein sehraltesThema,so alt wie die Religion

selbst;neu ist nur,dass es als Problem bewusstgeworden ist.Gewalt

in der Religion ist ein Problem,das bis in dieTiefenschichten des

religiösen Bewusstseins reicht und nur auf einer umfassenden, ei-

ner anthropologrschen Ebene zureichend erfasst werden kann, Dies

ist die These dieser Ausfü hru nqen.
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Innenansichten eines zweideutigen Erbes nenne ich die folgenden
Uberlegungen aus drei Gründen:weil sie sich erstens vor allem
selbstkritisch auf die eigene christlicheTradition beziehen und das

biblische Erbe sichten, in dessen Namen Gewalt ausgeübt wurde,
weil ich zweitens zu zeigen versuche, dass Religion und Gewalt ein

intimes Band verbindet, und drittens, weil sie als Beitrag zur Selbst-

aufklärung der christlichen Religion verstanden werden sollen.

lch werde mich im folgenden nur mit der religiösen, und darin
besonders der christlichen Dimension des Problems der Gewalt-

legitimation auseinandersetzen. Politische und ju ristischen Frage-

stellungen bleiben außen vor.DiesenVorbehaltzu machen ist not-
wendig, weilz.B. unter Berufung auf die Zwei-Reiche-Lehre der lu-

therischen-fradition und die in ihr begrundete weitgehendeTren-
nung des Politischen vom Religiösen das Problem sich natürlcih
noch einmal differenzierter darstellt. Mancher Christ wird aus poli-

tischen und weltlichen Gründen zuweilen Gewalt befürwor1en, die

erchristlich gesehen - und die eigene Person betreffend -vielleicht

ablehnen würde. Nicht bedacht werden soll hrer auch die Frage

einer bewussten religiösen Kaschierung von Politik zu Legitimations-

zwecken. Auch dies ist ein Problem, das die Grenze der Fragestel-

lung überschreitet.

Was mich interessiert sind die echten Gewaltpotentiale in der Reli-

gion. lch gehe in einem ersten Gang zentrale biblische Befunde
durch, in einem zweiten versuche ich sie dann, nach Abwehr unzu-

reichender Erklärungen, mit Hilfe der Religionstheorie des französi-

schen Anthropologen und Literatunryissenschaftlers Rene Girard zu

deuten, um aus dem Ganzen dann einige Konsequenzen für ein

tieferes Verständnis des Evanqeliums zu ziehen.

2. Religiöse Gewaltlegitimation in der Bibel

Zuerst ist es nötig, sich mit dem Problem der Gewalt im Namen

Gottes in unserer eigenen biblischen Tradition auseinander zu set-

zen. Wenn man dle Bibel nach Motiven durchsucht, erfährt man auf

bestürzende Weise, wie viel Gewalt mit dem Namen des Gottes
verbunden ist, den Christen bekennen.lch möchte einiqe Befunde

sichten.

Meine Ausführungen stutzen sich dabei vor allem auf zwei Arbei-

ten, die, so unterschiedlich sie in ihren Schlussfolgerungen sind,

beide als grundlegend fürdiese Frage erachtet werden können:das

gemeinsame Werkvon Walter Dietrich und Christian Link Dle dunk-
/en Selten Gottes und das mittlenveile klassisch zu nennende Buch

des katholischen Theologen Raymund Schwager Bra uchen wir ei-

nen SündenbockT Gewalt und Erlösung in den biblischen Sch riften,

das die Religionstheorie Rend Girards für die biblische Theologie
fruchtbar zu machen sucht.'

Raymund Schwager hat sich einmal die Mühe gemacht, das Vor-

kommen von gewaltlegitimierenden Stellen in der Bibelzu zählen.

Er kam zu einem bestürzenden Eroebnis:

,,ln den alttestamentlichen Büchern fi nden sich über sechshundert

Stel len, die au sdr ücklich davon sprechen, daß Völke r, Könige oder
einzelne über andere hergefallen sind, sie vernichtet und getötet
h a be na,, A n u n g efä h r tausend Ste I le n i st d avon di e Re d e, d a ß d e r
Zorn Jahwes entbrenntdaß er mitTod und Untergang bestraft wie

ein fressendes Feuer Gericht hält, Rache nimmt und Vernichtuno
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androht,'6 ,,Neben den ungefähr tausendVersen,in denen )ahwe
selber als der direkte Vollstrecker von strafenden Gewalttaten er-

scheint u nd nebe n viele n Texten, ge mäß denen der Herr die Übeltä-

ter dem Schwertder Bestrafer ausliefert, gibtes über hundercweite-
re Stellen, in denen Jahwe ausdrücklich befrehlt, Menschen zu töten.
Nach dlesen Aussagen tötet er zwar nicht selber; insofern tritt er
etwas in den Hintergrund. Dennoch ister es, der befiehlt, menschli-

ches Leben zu vernichten, der sein Volk wie Schlachwieh preisgibt

und der Menschen gegeneinander aufhetzt.'6

Ein kurzer Blick in die einzelnen literarischen Schichten bestätigt

diese summarischen Befunde. Dabei interessieren mich nichtdie
Stellen, in denen Gewaltausübungen beschrieben werden, sondern

nur solche, in denen Gewalt explizit religiös legitimiertwid.
Es ist aus zweiGründen nötig, sich diese Befunde unbeschönigtvor
Augen zu führen. Zum einen zeigen sie auf, wie ambivalent das

eigene biblische Erbe ist, das bis heute immer noch als Begründungs-

und Motivationsarsenal für religiöse Gewaltausübung dient. Zum

anderen schärfen diese Befunde den Problemdruck, wenn es um

die Suche nach zureichenden Lösungen und Auswegen geht.

Da sind aus den historischen Büchern des AltenTestaments z.B.die

grausamen Anweisungen im Deuteronomium uberdie Maßnah-

men gegenüberden Einwohnern beider Eroberung Kanaans:7

,,Wenn sielsc.die Stadtl der Herr,dein Gott,dir in die Hand gibt,so

sollst du alles, was männlich darin ist, mit der Schärfe des Schwerts

erschlagen."

(Dtn 20,12)

Die lsraeliten folgten überschießend gehorsam:

,Da nahmen wir zu der Zeit a//e selne 5fä dte ein und vollstreckten

den Bann an allen Städten, an Männern, Frauen und Kindern, und
lie ßen nie mand übrigbleiben." (Dtn 2,34)

Man versucht diesen schrecklichen Stellen, die sich muhelos ver-

mehren lassen,u oft exegetisch beizukommen, indem man darauf
hinweist, dass das hier Beschriebene historisch nicht wirklich ge-

schehen, sondern lediglich eine spätere theologische Interpretati-
on derVergangenheit sei.e Doch dieser Versuch erreicht sein apo-

logetisches Ziel nicht.Denn das Problem istja nicht,obdieseTaten
wie beschrieben zutrafen, sondern das viel Grundlegendere der
prinzrpielle n relig iösen Gewaltlegitimieru ng, welche historische

Umsetzungsformen ihr auch beschieden gewesen sein sollte. Ge-

walt beginnt in den Köpfen und die begegnen ihr in Texten, die
seitdem immerwieder als Legitimierungsquelle für religiös moti-

vierte Gewaltausübung fungieren, Religiöse Texte haben eine
Wirkungsgeschichte. lch möchte nun noch ein wenig weiter die

biblischen Befunde sichten,sozusagen eine biblische,Giftliste'auf-

stellen,

Auch d ie prophetischen Büchersind vol ler gewaltleg iti mierender

Aussagen:So spricht der Herrz.B. zum Propheten Ezechiel:

,,Sprich: Das Schwert, ja das Schwertist geschärft und blankgefegt.
Es ist geschärft, daß es schlachten soll;es ist gefegt, daß es blinken
soll....Und du, Menschenkind, weissage und schlag deine Hände zu-

sammen!Denn das Schwertwird zweifach, ja dreifach kommen, ein

Schlachtschweft, ein großes Schlachxchwert, das sie umkreisen wird,

damit die Herzen verzagen und vielefallen sollen;an allihrenToren
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asse ich das Schwertwüten.Wehe, es istzum Bliuen qemacht, zum
S chl achten gesch ä rft!'\E221, 1 3ff )r 

0

- ahwe scheint sich hier in einen Blutrausch, ein Schlachtfest an den
iemden Völkern, ja am Ende sogar an seinem eigenen Volk hinein

zu steigern, zu dem er den Propheten mitnimmt, der seinen Willen

verkünden soll, Ein Aufruf zum religiös motivierten Morden. Die

Stellen lassen sich bei .Jesaja, Jeremia und den kleinen Propheten

mtl helos vervielfachen.

Aus den vielen Befunden der Psalmen will ich auch nur ein promi-

nentes Beispiel herausnehmen:den angerufenen Goft, derdem Beter

gegen die Feinde zur Seite treten soll und nach Auskunft der Psal-

men dies auch oft qetan hat. Ps 58,1 1 f ist hierfü r exem plarisch:

,Der Gerechte wird sich freuen, wenn er solche Vergeltung sieht,

und wird seine Fuße baden in des Gottlosen Blut;und die Leute

werden sagen:Ja, der Gerechte empfä ngt seine Frucht, ja, Gott ist

noch Rrchter auf Erden."

ch willdie zentralen Motive zusammenfassen:Gott erscheint in

den biblischen Schriften vielfach als ein elfersüchtiger,ein rächen-

der,ein zorniger u nd ei n milita nter Gott.r I Jede d i eser Redewe isen

hat auch eine eigene gewaltlegitimierende Funktion. Wir können

verschiedene Funktionen benennen, die wirkungsgeschichtlich bis

heute einflussreich sind:

I . Die Rede von Gott als dem elfersuchtlqen Herrn, der keine ande-

ren Götter neben sich duldet, verweist auf dre Durchsetzung der
monotheistischen Alleinherrschaft Gottes gegenüber allen frem-
den Göttern. Mit Hilfe dieser Rede kann gegen vermeintlichen Ab-
{allvon diesem Gott und gegen religiöse Konkurrenz rigoros vor-
gegangen werden.

2 Dle Rede von Gott als dem Rächerwerst auf den Gott hin, der
Jnrecht und Unterdrückung vergilt.lhre Funktion besteht unter
:nderem auch darin, dass sie Gewalt im Namen legitimer Vergel-
:ung rechtfertigt. Ein Motivdass ganz tief in der humanen Konstitu-
. on verankert sein muss, denn es ist, auch heute noch, überall anzu-
:'effen.

: Die Rede von Gottals dem Zornigen dientsehroft einer Pädago-

;'k der Strafe, die Gewalt im Namen göttlichen Erziehungswillen
. rwendet:,Lernen durch leiden",

"'an 
könnte nun einwenden, dass dasVorkommen dieser Motive ja

. -ch eine gewaltverhindernde Funktion haben kann, weiles den

= rzelnen von seinereigenen Rache entlastet, indem erdiese Gott

-rerträgt, derGerechtigkeitschaffen soll -diese Rede mithin ins

::betverlagert wird, Diese Antwort kann aber nicht überzeugen,

:il sie,abgesehen von den Psalmen,wo dies der Fall ist,den Ambi-
: enzen in den biblischen Aussagen nicht gerecht wird. Denn so

:=,viss eine Entlastung durch Vollmachtsübertragung im Einzelfall

- rglich ist, so wurde doch vielmehrdas biblische Sprachmaterial in

-='Geschichte ebenso dazu genutzt, im Namen Gottes legitime
: 

= 
,va lt zu denken oder auch reale Gewalt auszu ü ben. Wie oben

-='eits angedeutet Es kommt nichtdarauf an, dasstatsächlich phy-

, ,:ne Gewaltangewandtwerden muss oderworden ist. Es genügt,
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dass diese Motive das Denken von Menschen beeinflussen, ihre

Affeh- und Verhaltensausrichtungen steuern. Physische Gewalt kann

u be ra ll a n a nderer Stelle ausbrechen, wo das Denken prinzipiell

dazu bereit ist.

Ein leuter Schritt in der Sichtung ist nötig. Denn man könnte nun
weiter einwenden, das alles sei nun einmalalttestamentlich, nicht
evangelisch und vom NeuenTestament überholt.Doch so istes
nicht.Auch das Neue Iestamenf reiht sich zum Entsetzen nahtlos in

die Liste ein. Dafur steht vor allem - aber nicht nur - der Name der
sich durch alle Schichten des NeuenTestaments hindurchziehenden,

auch in den Evangelien stark präsenten Apokalyptik die durch die

ihre ganze Wirkungsgeschlchte hindurch die menschliche Phanta-

sie zu schrecklichen Endzeitphantasien mit gottgewollten
Vernichtungsorgien und Blutbädern angeregt hat. Dies alles war
gewiss nichtnurein schrecklicherMisston am Klang der Posaunen

vorbei, die das Endzeitchaos einläuten, an dessen Ende das blutige
Lam m siegreich als Herrscher des Neuen Jerusalems nach der Ver-

nichtung aller Feinde triumphieren wird.r2 Die Rolle der apokalyp-

tischen Motive für religiöse Gewaltlegitimation allein fü r sich zu

untersuchen, wäre schon ein ungemein reizvolles Unterfangen. Fün-

dig wurde man nicht nur in der Alten Kirche - man denke nur an

Augustins undTertullians Endzeiwisionen,rr in den apokalyptischen

Bewegungen des Mittelalters und der Neuzeit. Das gilt übrigens

auch für die Reformatoren - ich möchte daran nur kurz erinnern -,

die sich selbst und ihrWirken endgeschichtlich gedeutet und durch-

aus physische Gewalt gegen Juden,,Türkeni,PäpstleriTäufer und
Unitarier evangelisch motiviert haben.

Wir können in drei Punkten eine erste Zwischenbilanz zie-
hen:

1,Vom gewalttätigen Gott und seinen helfenden Händen, den Men-

schen, istvor allem dort die Rede, wo es um die /dentifäteiner von

außen durch fremde Götter und Gewalten odervon innen durch
Abfall und Spaltung bedrohten Gemeinschaft geht. Das zeigt der
Kontext bibllscher gewaltlegitimierender Aussagen. Man denke
neben den oben enruähnten Stellen auch z.B.an die Geschichte vom
Goldenen Kalb und dem folgenden Gericht über die lsraeliten (Ex

32) oder die vom Tod des Hananias und der Saphira in der Apostel-
geschichte, die derGemeinde Privatbesiu verschwiegen haben (Apg

5).Es geht dabei immer um die Integrität oder,altertümlicherformu-
liert, die Reinheitder Gemeinde. Gewalt im göttlichen Namen ist

selten ind ivid u e ll motiviert, so nde rn gemei n schaftsbezog e n und
hat vor allem den Zweck, die Gemeinschaftzu schützen. Auf diesen

Befund werden wirgleich noch einmalzurückkommen müssen.

2. Religiöse Gewaltlegitimation im Namen Gottes im Christentum
kann nichteinfach als eine bedauerliche Fehlerscheinung angese-

hen werden, mit der man leicht fertig wird. Sie ist ein durchgehen-
der Bestandteil a llerTextschichten der Bibel Alten u nd Neuen Testa-

ments und nichtein einziger relevanterTextbereich kann herausge-

nommen werden,in dem dies nicht derFallwäre.Religiöse Gewalt-

legitimation istdaher mit Sicherheit kein Verratam Wesen der bibli-

schen Re/rgio4 sondern eine ihrer Konstanten,

3. Wenn man dann aber nun fragt, ob religiöse Gewaltlegitimation
ein Verrat am Evangeliurn sei, ist es zuerst notwendig, zu fragen,
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worin denn das Evangelium sein Wesen habe, mit dessen Richt-

schnur man urteilen könne, Antworten auf diese Frage sind nun
aber,allein schon im Protestantismus,ziemlich striftig und alles an-

dere als leicht zu geben. Etwas plakativ gesagt, um die Drmension

anzudeuten:Von dergewalttätigen Gestalt eines von seinem Vater

willentlich am Kreuz geopferten Gottessohnes zur Sühnung der
Sunden bis zum,quasi-buddhistischen'Appell an radikale und un-

bedingte Gewaltfreiheit im Namen Jesu reicht, freilich mit vielen
Zwischenpositionen, die Skala dergegebenen Anwvorten nach dem

Kern des Evangeliums. Ambivalenz der Ambivalenzen im Zentrum
des christlichen Glaubens!

3. Wie soll man mit den problematischen Befunden umge-
hen?

Wie geht man also mit solchen Befunden hinsichtlich des gewalttä-

tigen Gottes um, in dessen Namen Menschen Gewalt ausuben?

Viele klassische Lösungen greifen zukurz:

1. Ein strenger Biblizismus, der alle Aussagen Liber Gott auf der

gleichen Ebene ansiedelt u nd miteinander zu verbinden sucht, ver-

wickelt sich in unhaltbare Widersorüche und zeichnet das Bild ei-

nes durch und durch ambivalenten Heiligen, tröstend und dro-

hend, bestrafend und vezeihend zugleich. Oder er wäre ein extrem

parteiischer Gott, der gut zu den Eigenen ist, aber tödlich fu r die

Anderen.

2. Eine dem Biblizismus vergleichbare Ausgleichsstrategie unter-
nimmt auch das Werk von Walter Dletrich und Christian Link. Sie

nehmen die Befunde ernst, versuchen aber durchgehend den dunk-

len Seiten Gottes eine positiven Gehalt abzugewinnen:als Aufruf
zur Verbindlichkeit des Glaubens (der eifersuchtige Gott) als

Gerechtigkeitshoffnung für Unterdrückte (der Rächer) als gnädige

5trenge Gottes (der Zornige).14

Dieser vieldiskutierte Versuch leidet aber daran, dass er die Härte

der Aussagen doch überallabmildern muss, um zu den gewünsch-

ten positiven Funktionen zu gelangen. Gewiss ist ihrVersuch hilf-
reich, doch er kann nichtganz überzeugen. Nähert man sich dem
Problem der Gott zugeschriebenen Gewalt in der Bibel vom hier
interessierenden Problem ihrer legitimatorischen Funktion für
menschliche Gewaltanwendung, dann wird man beiDietrichs und

Links eindrücklichem Buch nichtfündig, nach welchen Kriterien

eigentlich zwischen legitimem und illegitimen Gebrauch unterschie-

den werden kann.Sie setzen nämlich de facto schon voraus, dass

Gewaltanwendung seitens derer,die sich auf dieseTexte berufen,

ausbleibt.ls Fürdie Moderne mag das füreine MehrheitderGläubi-
gen,die mit diesenTexten lebt,vielleicht gelten. Aber fü r alle Rich-

tungen und für die christlicheTradition im Ganzen gilt dies gewiss

nicht. Allein die Problematikdes neuen Fundamentalismus und der

gewaltbereiten politischen Religionen der Moderne bleibt völlig
ausgeblendet.

3. Weitere Möglichkeiten sind ebenfa lls problematisch, Die fürchter-

lichen Texte einfach ü berlesen, nach einer Auswahlhermeneutik sich

allein das Passende herauszusuchen, das andere als inelevant bei-

seite zu legen, ist auch unmöglich. Dazu sind sie zu zahlreich und
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zentral, fordern eine Erkläru ng;dazu ist das christliche Gottesbild zu

tief innerlich in Gewalt verstrickt.

4. Die vielfach getroffene Unterscheid ung ernes,u berholten'altte-
stamentlichen Gottes der Gerechtigkeit und eines neutestamentli-

chen Gottes der Liebe zerreißt die innere Traditions- und Heils-

geschichte, die beide Testamente verbindet und verdreht einseitig

die Befunde,denn vom gnädigen Gott istauch im AltenTestament

die Rede, vom gewalttätigen auch im Neuen.

5 Die religionsgeschichtlich elegante Lösung, eine bruchlose inne-

re Entwicklung und Sub/imlerung der Goftesldeeanzunehmen, eine

fortlaufende bruchlose Reinigung des Gottesbild es und der Religi-

on von gewaltsamen Zügen hin zu einem Gott der reinen Feindes-

liebe, setzt einen geschichtlichen Optimismus voraus, der nicht nur

an den Realrtäten der äu ßeren Welt u nd der faktischen Verfassung

der Christen scheitert, sondern auch an der neutestamentlichen

Apokalyptik scheitern muss, Denn man wäre gezwungen, zahlret-

che Aussagen des Neuen Testamentes, die von einer Gewalt-

bereitschaft Gottes im Ne uen Testa ment sprechen, einfach zu strei-

chen. Zudem sind Rückfälle immer möglich und geschehen auch.

Gewiss gibt es religionsgeschichtliche Fortentwicklungen und Rei-

nigungen des Gottesbildes, doch man muss neben dem Konstatie-

ren des Faktums auch fragen, woherdiese kommen,wenn man

nrcht einem rdealistischen Forlschrittsgedanken aufsruen möchte.

Denn es ist angesichts der dauernden Rückfälle schwierig, diese

Entwicklungen allein aus einer inneren Dialektik der religiösen Ent-

wicklung zu begründen.

6. Weiterfuhrend scheint mir der auf den ersten Blrck vielleicht ähn-

lich erscheinende religionstheoretische Ansau Renö Girards zu sein.

Girard hat dem Problem von Religion und Gewalt sein Lebenswerk

gewidmet und auch in Deutschland seitden SOerJahren eine wach-

sende, wenn auch umstrittene Anerkennung gefunden.'u lm nun

folgenden Abschnitt skizziere ich seine Religronstheorie und wen-
de sie dann auf die Leitfrage an.

4, Religion und Gewalt - die Perspektive Rend Girards

Auszugehen hat man von einergrundlegenden Beobachtung. Das

Gewaltpotential der Bibel hat, wenn man sie mit anderen heiligen

Urkunden anderer Religionen verg leicht - den indischen Veden u nd

brahmanischen Opfertexten, dem Koran, den unzähligen Mythen

der schriftlosen Völker - Anteil an einem allen Religionen gemein-

samen Menschheitserbe. Vergleichbare Aussagen zur Gewalt im

Namen Gottes finden sich überall.l7 5o liegt es nahe, das Problem

der Gewa ltverhaft u ng von Gottesbildern u mfassender zu fassen

als allein im Hinblick auf spezifisch biblische Befunde oder im Hin-

blick auf eine einzelne Religion allein, wie es gegenwärtig z.B. be-

sonders dem lslam gegenüber geschieht.

Man kann feststellen, dass das Problem der Gewalt mit der Frage

der Religion immanent verbunden ist.lhr Fundament ist anthropo-

logisch, anstatt kulturspezifisch zu sein. Jahwes und Gott-Vaters

gewalttätige Züge sind nicht spezifisch biblisch, sondern haben

Anteil am breitenTraditionsstrom analoger Aussagen überdas Gött-

liche in anderen Reliqionen.
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\ach Girard ist die Gewalt nun nicht ein beiläufiges
3egleitphänomen von Religion, sondern deren Que//e undWurzel.

Gewalt ist das Herz und das Geheimnis des Heiligen' lautet die
\rbeitshypothese seines 1 972 veröffentlichten grundlegenden

,Verks Das Heilige und die Gewalt, Religion ist nach Girard die Lö-

s u ng des Menschheitsproblems u nkontrollierler Gewalt zum Preis

,'on legitimer und dosierter -,heiliger'- Gewalt. Diese provozierende

Aussage muss in mehreren Schritten erläutert werden. Das Ganze

Ces girard'schen Denkens wirkt gewiss wie eine seltsame Mischung

aus Wissenschaft, gesundem Menschenverstand und spekulativen

:lementen, aber sie ist fü r die Deutu ng der infragestehenden Phä-

romene sehr erklä ru ngsmachtig.

ls handelt sich bei Girards Werk, das sehr oft in Deutschland u nter

Jem abgeküraen u nd missverständ liclren Namen der,,Sündenbock-

Theorie" der Religion firmiert, um eine Religionstheorie, die ihre

lerkunft in der franzosischen Religionssoziologie Emile Durkheims

1at. Dieser hatte gelehrt, Religion ihrem Wesen nach als die sakrale

)rmension einer Gesellschaft aufzufassen,'u

Sirard definierl mit Durkheim Religion primär als ein gesellschaftli-

:hes Phänomen, als die transzendente Dimension gesellschaftli-

:her Zustände. Präziser ausgedrückt: Religion ist in seinen Ursprun-

Een und Wesen gemeinschaftliches Handeln, aus dem sich Deutun-

gen dieses Handelns lm Namen eines Heiligen ableiten.'n

Sich dem Phänomen Religion auf diese Weise zu nähern, ist entge-
gen vieler moderner, besonders protestantischer Annahmen zur

leligionstheorie, die seit Schleiermacher die Subjektivität und I ndi-

ridualität von Religion postulieren, plausibler, als es dem ersten

{nschein nach scheint, nicht nur aufgrund derTatsache,dass der
Vensch erst unter modernen sozialen Ausdifferenzierungs-
cedingungen der Allmacht und -gegenwart derGemeinschaft par-

:iell entgehen kann. Nein, auch alle Fähigkeiten, Fertigkeiten und
rstitutionen,selbst die Sprache, sind gemeinschaftlicher Natur,

,'rurzeln in sozialen Kontexten. Mensch werden heißtzuerst ge-
-,relnschaftlich werden, ein soziales Wesen, zoon politikon Solches
-:russ man sein, bevor man auch ein individuelles Wesen werden
iann.

f as entscheidende Problem jederGesellschaft besteht nach Girard

:arin, dass sie mit der ihr immanenten Gewaltfertig werden, d.h.

-csungen für die ihr innewohnenden Konflikte finden muss. Denn

iewalt ist, wie es auch schon die Verhaltensforschung gezeigt hat,

r ihrer Grundform intraspezifisch, d.h. sie richtet sich auf ihresglei-

:nen,20 Sie entsteht nicht primär gegenüber dem ganz Fremden,

. r ndern dem Na hen, das abgestoßen werden m Lrss, u m ku nstlich

:r m Fremden, Abgelehnten, Nicht{ewollten gemacht zu werden.2r

:ewalt ist ein Phänomen der Unausweichlichkeit von Nähe. Wo

-:bewesen sich nichtausweichen können droht Gewalt Gewalt ist

: n ständiger Begleitervon Gemeinschaft,

::gen die übliche Weise fragt Girard daher nicht, wie es dazu
. :mmt, dass Gewalt entsteht, sondern andersherum:wie istes mög-

:n, dass die überall latent vorhandene Gewalt eingedämmt wird,

.:Cass die permanent bedrohte Gesellschaft überleben kann? Die

-'twort findet er in der Religion, d.h. dem rituell geprägten Han-

::in einerGruppe und derdieses Handeln begleitenden Vorstel-

- ^gen.22

,', :nn man Religion als das sozial Sakrale versteht, dann rücken als
: - närphänomene von Religion nicht die spezifischen religiösen
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Vorstellungswelten der Handelnden - die Deutungen in Mythen,

ezählten Geschichten, Gottesbildern - in den Blickpunkt der Auf-

merksamkeit, sondern die Form des Handelnsder Gesellschaft, die

sich in der sie begleitenden Vorstellungswelt spiegelt, Religion ist

der Name fur die Zusammengehörigkeit, die dieses gemeinschaftli-

che Handeln schafft, der Gruppe eine ldentität gibt, die von ihr
zugleich aber nicht als etwas selbst produziertes, sondern als ein

unverfugbares Widerfahrnis, als etwas Heiliges, als Gottes Wille er-

fahren wrrd. Gemeinschaftliches soziales Handeln, das wiederkeh-

renden Mustern folgt, ist beschreibbar als ritualisiertes Handeln. In

der Wiederholung stabilisiert sich eine Ordnung, die sinn- und
identitätsstiftend wirkt.

lm Rrtus konstituiert sich das Weltbild einer Gruppe, ihre heilige

Ordnung, ihr heiliger Raum und die heilige Zeit und die Abgren-

zung gegenüberdem Profanen,lm Ritus wuaeln die Selbswerständ-

lichkeiten und Uberzeugungen von Zugehörigkeit und Abgren-

zung, von Gültigem und Verbotenem, von legitimer und illegitimer

Gewalt. Rituale bringen mit sich, dass durch sie eine Gemeinschaft

Innen und Außen abgrenzt:werdazugehört und werdraußen bleibt

als das Andere, das Fremde, das die ldentität derGruppe Bedrohen-

oe.

Girard hat nun dre Beobachtung gemacht, dass Rituale einerseits

Gewalt ei ndä mmen, andererseits a ber selbst dosiert gewa lttätig sind

und falls sie scheitern, in ungehemmte neue Gewalt ausbrechen

können: Das gescheiterte Fest, die aus dem Rucier gelaufene (Frie-

dens-) Demonstration, der Protest, der in einen blutigen Aufstand

mundet. Rituelles Handeln ist stets gefährdetes Handeln am Ab-

grund des Heiligen. Der Ritus ist - wie der Ethnologe und Arrthro-

pologe Victor Turner in seinen Untersuchungen sudwest-
afrikanischerRituale gezeigthat-23 ein pünktlich zu vollziehendes

Drama mit Eröffnungssequenzen, einem Höhepunkt - meist einem

reinigenden Opferakt und einem Ausgang - das sich keine Störun-

gen erlauben kann, Der Urtypus von solchen Ritualen ist nach Girard

das gemeinsame Opfer,ein Vorgang,auf dessen Höhepunkt die
Einmütigkeit der handelnden Gruppe durch eine gemeinsame Ge-

walttat an einem zu Opfernden hergestel lt wird,

Wenn man nun fragt, was den Ritus zum Ritus gemacht hat, dann

müssen hinter den Riten Ursprun gsereignissestehen, die in den

Riten nachahmend wiederholt, rmmer wieder durchgespielt wer-
den,2a Girard vermutet - angeregt vom Drama der Passions-

geschichte Jesu am Kreuz - eine letztendlich hinter jedem Ritual

wirkende gemeinschaftliche Gewalttat, in der eine Gemeinschaft

srch von ihren inneren Konflikten gereinigt hat, indem sie die ihr

innewohnende Gewa lt auf ein Opfer und damit nach außen abge-

schoben hat, einen,Sündenbock'auserkoren hat, der die Verant-

wortung fü r die Krise trägt u nd die Last der Konflikte auf sich neh-

men muss. Die gemeinsame Ausstoßung befriedigt die konflikt
geschüttelte Menge, die in der Einmütigkeit der Aggression ihren

eigenen inneren Frieden wiederfi ndet.

Die Vorstellungen,die sich mit dieser gemeinsamen Tat verbinden,

sind rechtfertigender Natur.Sie sollen dasTun derGruppe rechtfer-

tigen als legitimesTun,als Erfüllung eines heiligen Auftrags.Sie

verwandeln sich in Mythen und Kultlegenden, die das eigentlich

sinnlose Geschehen - die Sündenböcke sind selten des Vergehens

schuldig, dessen sie angeklagt werden - mit Sinn bestimmen. Auf

die knappste Formelgebracht lautetdas Ergebnis dieses Ansatzes:

35



HERBSTSEMINAR 2OO2

Die Religion - nach GirardTede Religion - wurzelt im furoreiner
blutdrirstig rasenden Menge.

lch muss die Darstellung dieser provozierenden Religionstheorie

hierabbrechen, obwohldazu noch viel zu bemerken wäre.

Girard verlegt diese Szenarien in die Anfänge des Menschenge-
schlechts hinein und verbindet sie gewiss in radikaleinseitiger Weise

mit Spekulationen über die Menschwerdung des Menschen, die

Natu r des Heiligen ü berhau pt u nd d ie Art der Gesellschaft, in der

wir leben. So weit muss man nicht mit ihm mitgehen, um dennoch
die prinzipielle Bedeutung seines Ansatzes für die uns hier interes-

sierenden Fragen rechtfertigen zu können.Denn dieseTheorie der

Religion interpretiert in exzellenterWeise gerade die Phänomene

religiöserGewaltlegitimierung, Sie sind ja, wie wiroben gesehen

haben, soziale Phänomene, die sich meist auf die gefdhrdete ldenti-

tät einer Gru ppe beziehen. Der Gott der Gewalt ist der Gott, der

seine Stu nde in der Krise hat. Gira rds Theorie ist eine Theorie der

Krise u nd hat darin ihre Grenzen;jedoch in nerhalb dieser zeigt sie

viel.

Gewiss kann diese Religionstheorie nicht beanspruchen das Ganze

der Religion zu erschöpfen, doch besitzt sie ein erstaunliches Er-

klärungspotential. Sie weist auf ein Grundmuster gewalttätiger Lö-

sung interner Konflikte,das bis zum heutigen Tag wirkt. Feindbilder

stiften Gewisshert, gemeinsame Feindbilder einen die eigenen Rei-

hen. ReligiöseVorstellungen, so kann man diesen Gedankengang

im Blick auf die uns hier allein interessierende Frage zusammenfas-

sen, können nicht nurzu Gewaltlegitimationen führen.lhnen wohnt
schon von je herdiese Funktion inne. Religion in diesem Sinn ist,

abgekürzt gesagt, der Name für die Selbstdeutung gemeinschaft-

lich Handelnder, die ihr eigenes brutalesTun nicht ungeschminkt
als solches zum Ausdruck bringen, sondern als ein Widerfahrnis
deuten im Namen eines Heiligen, im Namen Gottes.

Wie ich oben kurzangeführt habe, kann dieserVorgang als eine

universale Konstante angesehen werden, religiöse Gewalt-
legitimation als eine Urformreligiöser Außerungen überhaupt. Das

in diesem Sinne Heilige - le sacrö - ist die verkannte Gewalt der
verfolgenden Menge in Raserei.

G i ra rds Rel ig ionssozio lo g ie ist rad i ka I reli gi o n skriti sch: Re I i g iöse

Vorstellungen von Gott - derGewaInäter,der Eifersüchtige,der Zor-

nige, der Kriegführende, der Vernichtu ngswillige -sind Spiegelu n-

ge n der i nne re n Zuständ e einer sich in sei nem Namen ä u ßernden

Gemeinschaft, die um ihre ldentität, die um ihr Uberleben ringt und

in seinem Namen ihre Gewalt auf Feinde projiziert. Hinterdem ver-

meintlich handelnden Gott handeln Menschenunter Berufung auf

seinen Namen. Es handelt sich jedoch um keine billige Religions-

kritik;vielmehr will sie zur Selbstprüfung anleiten. Religion ist keine

ideologische Verschleierung einer vermeintlich wirklichen Dimen-

sion, wie z.B, der Wille zur Macht, sondern sie ist für die Beteiligten

reale Gegenwart. Jedoch basien sie auf einer ///usion, einerVerblen-

dung über die Naturdes Heiligen, das der Spiegelihres Gemeingei-

stes ist. Der religiös motivierte Gewalttätige - sofern seine Gefühle

echt sind und nicht vorgespielt - handelt nach Girard immer mit
gutemGewissen.

5.Was ist dann das Evangelium?
Es gilt nun den Weg wiederzur biblischen Ausgangssituation zu-

rück einzuschlagen. Die Bibel hat in allen Zügen Anteil an der Ge-
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stalt des gewalttätigen Helllgen. Doch nicht allein, Daneben macht

sich nach und nach immer stärker - und Girard wird nicht müde es

zu betonen - in ihr in den gleichen verfolgungsträchtigen Krisen

auch eine ganz andere Bewegungsrichtung bemerkbar,die der Li-

nie der Religion widerspricht und entgegensteht und die im Alten

Testament mit den Na men Abels,Josephs,vieler kritischer Außerun-

gen des Willens Gottes bei den Propheten und mit der Gestalt des

leidenden Gottesknechts (vgl. Jes.52,l 3-53,1 2)verbunden ist. Hier ist

von einem Gott die Rede, der keine Opferfordert, der Schwerterzu

Pflugscharen schmieden will, der das Getrennte versöhnen wird

und der für sie seinen leidenden Gottesknecht hingibt. In der Ge-

stalt Jesu von Nazareth, seinem Wirken, seinem gewaltlosen Ster-

ben u nd i n d e r antl-ge w a lttätig e nTat Gottes sch lechth i n, sei ne r

Auferweckung des von Menschen im Namen der Religion Gekreu-

zigten, sind alle diese Motive dramatisch verdichtet und fürdie ihm

vertrauenden Christen zu einer neuen Wirklichkeitgeworden, auf

die sie ihre Hoffnung werfen. Ein neues Gottesbild schafft sich sei-

nen Raum.

Man könnte jetzt wiederum eine lange Liste von Motiven aufstel-

len, die religiöse Gewalt delegitimieren. ln anderen Hochreligionen

sind analoge Phänomene zu beobachten, die in die gleiche Rich-

tung zielen. Es ist nach Girard eine neue Kraft, die sich in diesen

Strmmen bemerkbar macht, eine gänzlich andere Stimme und ein

anderer Gott, Es ist für ihn die Stimme des Evangeliums, das der

religiösen Gewalt entgegensteht und sie bloßlegt, Es zeigen sich

Züge eines Gottes, derdem archaischen Religiösen, dem alten reli-

giösen Erbe der Menschheit konträrzuwiderläuft, aber sich in der

religiösen Praxis der Menschen oft weiter mit den überkommenen
verfolgu ngsspezifischen lll usionen mischt. Dieser Gott darf nicht

dualistisch einem vermeintlichen Gott der Gerechtigkeit und der

Vergeltung gegenübergesetzt werden. Denn dieser existiert nach

Girard allein in unseren religiösen Vorstellungen, in den Wünschen

und lllusionen, die wir uns von Gott machen und in dessen Bild wir

uns selber spiegeln: Der Gott der Gewalt ist der Herr unseres

Bewusstseins bis wir ihn erkannt haben. FürGirard istdie Geschich-

te der Schauplatz eines Ringens um das Bewusstwerden des ande-

ren Gottes, der allein der wahrhaft Heilige ist.2s Dies alles wird von

Girard mit großer Eindringlichkeit vorgetragen und es müsste na-

türlich viel intensiver diskutiertwerden, als es in diesem Rahmen

möglich ist.26

lch komme zu m Schluss und damit zur Ausgangsfrage zurück. So

gelangen wir am Ende tatsächlich doch noch, wenn wir der Spur

Girards zu einem Gott reiner Gewaltlosigkeit folgen, zu einem nor-

mativen Begriff vom Evangeliumin derGeschichte, der uns helfen

kann, die Eingangsfrage zu beantworten, ob religiöse Gewalt-

legitimation zu lässig sei oder ein,Verrat am Evangeliu miRen6 Girards

Religionstheorie lehrt auf eine neuartige Weise ex negativozwr
schen Gottes Won und Menschenwoftzu unterscheiden, das Pro-

blem der Gewaltpotentiale von Religion in aller Schärfe ernst zu

nehmen und dadurch zugleich am schrecklichen Abbild erkennen

zu lernen, was allein Evangelium genanntzu werden verdient. Sein

Theorie ist hochrelevant weil sie wie wenige andere erkennt und zu

untersuchen sucht, wie tief u nd geradezu konstitutiv religiöse Ge-

walt,die Logik der integrierenden und mobilisierenden Feindbilder

im menschlichen Herzen verankert ist.

5o wage ich nun am Schluss meiner Ausführungen zu antworten,
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vorläufig und tastend:vom reinen Evangelium her gesehen dürfte
man tatsächlich vielleicht sagen, dass religiöse Gewaltlegitimation
ein Verratam ihm wäre. Doch grlt es wachsam zu sein, diese Antwort
a uch schon für die Lösu ng des Problems zu halten. Denn zugleich
ist es nötig, daran zu erinnern:das reine Evangelium grbt es unter
empirischen Bedingungen nicht, es bleibt immer etwas Transzen-

dentales, immer uns Vorausiiegendes. Der Mensch bleibt zugleich

dauernd und unhintergehbar religiös, d.h, im obigen Sinn einer in

seinem Bewusstsein grundenden Gewalt verhaftet, aus der er sich

allein durch guten Willen und ethische Gebote nicht befreien kann.

Manifeste und Appelle gegen Gewalt - frer nach dem Motto:,,Ge-

walt- ich bin dagegen" - reichen nicht aus,

Als dringliche Aufqabe stelltsrch daherein, eine andauernde (Selbst

)Aufklärung im Namen des Evangeliums voranzutreiben. Gewiss

kann man konstatieren, dass die europäische Moderne, aufgerüt-
telt d u rch ihre eigene Katastrophengeschichte, in d ie sie weite Teile

derWelthineingerissen hat,tendenziell dem Problem gegenüber

senstbler geworden ist, als es andere Teile der Welt vielleicht sind;

doch ist der Unterschied bestenfalls graduell, nicht kategorisch, Für

Selbstgerechtigkeit ist kein Anlass, die Gefahr archaischer Regres-

sionen in gegenwärligen und zukunftigen Krisenzeiten andauernd

präsent. Die Aufgabe relrgiöser Selbstaufklärung erfordert, dass wir

nicht mit allzu schlichten Antworten im Namen der Gewaltfreiheit
dem Problem der religiösen Gewalt in uns allen ausweichen." Denn

es ist,wie ich zu zeigen versuchte, nicht ein,mal mehr mal weniger'
interessantes und aktuelles Thema, sondern eines der ältesten
Menschheitsprobleme schlechthin.

Menschen handeln, Menschen deuten ihre Handlungen, Menschen

deuten sie unter Nennung des Namens Gottes. Man kann nur hof-

fen, dass Menschen es irgendwann vermögen, anders zu deuten,
um dadurch zu lernen, anders zu handeln. Christen wissen aller-

dings, dass sie mit dieser Hoffnung das reine Feld der Ethik verlas-

sen haben und sich bereits im Raum der Erlösunq befinden.

5

o

7
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So lautete die Leitfage derTagung de s Dtetrich-Bonhoeffer-Vereinsam 20 Novem ber

2002 in Halle/Saale,auf derdieses Referatgehalten wurde.

Dieswirddeutlich,wenn mandieMengedertheologischen LrteraturzumThema Gewah

und Bibel/Theologie betmchtet. Einigeviel beachteteWerkewaren u.a.:Jürgen Ebach,

DasErfuderC*waltEinebiblirheReahttitundihreWrktngsgexhrchte,Gurersloh 1980;

Häring, Bemhard, D teHeilknftderCewaltfre,helt Dusseldorf, 1986;Huber, Wotfgang,ßeu-

ter, Hans-Richard, FnedensethkStunga11 1 989;Llenemann,Wolfgang, Gewaltund@
waltverzicht.StudienzurafundländixhenVorgeschkhtedergqenwäftigenWahmeh-

mungvonC*walt München 1982;Lohfin(Gerhard (Hg.)C*waltundGwaltlosigkertim

Altenlestamen4FreiburgßaselAVien,1983;khwagef Raymund,BnwhenwireinenSün-

denfuk?GwaltundElosungindenbibltyhenkhnften,IhaurA\4en/München,3l994/
I 1978;Ders., FürGrxhtigkeitundFriden.DerGhu&alsAntwortfürdle Anltegender

Ccgenwa4lnnsbnr[<.4,Men 1986. Daneben diebstubenllin derDiskrssion einflLssreichen

Arbeiten von RendGiard (su. Anm.16)undGeorg Baudler(s u.Anm.17).Vorden achuiger

Jahren wurde Gewaltkaum zumThema gemacht

Dietnch,Walter/LrnkChristian, Dredun klenkiten@ttes,M.1:WllkürundC*walt,
Nzukirchen-Muyn,42002;khwager,Raymund,BnuchenwireinenSündenfuk|C'evvalt

und Elösung in den biblischenSchnften,Thaur,4Vien /München,31 994.

khwager, aao.,58. DieZusammenstellung diesesund derfolgenden Ztatefindetsich

auch bei Dievich/Link 77.

khwager,a.a.O.,65l

Schwager, a,a,O, 70.

Hierund im folgenden zitiere ich nach derLutherbibel 1 984.

Ein breites Spektrum anTexten diskutieren Schwager, a,a.O.,54ffund Dietrich/ Link
a.a.O..77fL

9 Vgl zB,Dietrich/Linka,a.O,79.

D Die Enhersüberseuung trifftden feieriich-bnrtahnTon desTextes m.Enoch besser:,,9g:

EinSchwe4einSchwert geschär{tundpliert.ZumSchlachten,zumkhlachtenistes
gerhäftrumwieein BhZ.zuleuhten,stespltert.Dul.,knschennhn,sprichalsPnphet,
und schlag die Hände zusammen! Verdoppek wid das Schwert, ja verdreifacht. Ein

khwert nm Morden istes, zum Morden, das gewalttge khwe4 das sie durchbhrt D as

Hezsollvezagen,und viele sollen straucheln An allihrenToren ha&ichdem Schwen

zuschlachten &fohlen "

1 1 Zu den A,4otiven vgl die Zusammenstellung von Dietnch/Link a: O

12 Vgl Offb6ff.Manvgl auchdieneutestamentlicheAufnahmedes,Tages.Jahwes'inden

evangeilschen Apokalypsen (Mt24f/Mk 1 3/ Lk2'1,5ff)

13 Vgl.Augustinus,DecivitateDe&omGottesstaatBuchXXy'XXl;Tertullian,Despaaculis/

Uberdle Spleie, Abschn 30.1\4an konsultiere nureine beliebigeGeschichteder Höllenvor-

stellungen,umdieBedeutungdieserMotiveeinzuschä3en AuchderdoqmatscheLocus

De novissimlsleder altprotestantischen Dogmatik bietet reiches Material

14 Dietrich/Linka aO, t23ff. 139ff.168ff,

15 Quellenangabefehh

16 DiewichtigstenaufdeuscherschienendenArbeitenvonRenöGinrdsind:DasHerlEeund

dieGewalt lürich1987 \oig,fr ,1972);DasEndederGewalt. AnalysedesMenschheits-

verhängnisses,Freiburg/Basel/Wien 1 983 (orig. fr, 
,] 

978); DerSlindenbrtcllZürich l 989

(orig fr. 1982);Hiob-einWegausderGewalt,Tirich1990(orig fr 1985),Frgurendes

Begehrens DasSelbst und der Andere in derfikionalen Rea/ität Münster, 1999 (orig fr

1962); lch nh den Satan vom Himmel fallen wie einen BIia. Eine kritische Aplogie des

Chnstentr;m5 München 2002 (orig, fr, 199), Dieses Spatwerk rekapituliertviele derin den

atteren khnften behandeltenThemen und lonnalseineSummeserneschnstlichen Den-

kensangesehen werden, Dem WeriGimrdswerden akuellzweiBerträge in derMonats-

schrift Zelaerchen (4/2003) qewidmet sein,

l7 Informativ sind zu diesem Problem die Arbeiten des katholischen Theologen Georg

Eaudle4auchwenn man nrhtalleseinerDa;tungen und Konsüuktbnenabepteren wird.

Vgl Baudler,Georg,ErbsungvomStiergott.ChristlicheGottesefahrungimDialogmit

$,thenundReligionen, München/Stuttgart 1989;Deß., Gott undFnu.DieGyhrhtevon
Gewalt, Sexualität und Reltgion,Munchen l 991 ;Ders, Iöten oder Lieben Gewaltund

GewaltlosigkettinReltgtonundChistentum, [,4unchen 1994;Des.DaskeuzC*r.htchte

undNeuung,Dissehorf 1997;Ders, DekfreiungvoneinemC'ottderGewalLErlosung

in der Religionsguchichte von Judent tm, Chrirtentum undls/am, Düsseldorf l 999; Ders.,

Ursünde C*waft Das Rtngen um kwalt{relhert Dusseldorf 2001

18 Vgl Durkheim, Emile, Diee/ementa renFormendureligörenLebens(1912), FnnlfurVM,

1 981 Vgl.zu Durtheim auch Krppenberg, HansG DeEnt&ckung &r Reltgbnsgerhichte.

kligtonsvvisrenrhaft und lkxlene,München, 1 ts7, 1 95ff.

19 DiesAnhandderlnstitutiondes0pferszuzeigenistdieAufgabeseinesWerkesDas

Hetlige und die Gewalt (a.a,O., Anm. 1 5)

20 Vgl dazu den,Klassiker'Konnd Lorenz,Das sogenannte Böse.Zur Naturgeschichte der

Aggression,Wien 1963 u.ö,, pasim, Diese Einsicht bleibtweitergültig,auch wenn man

seineTheon: des Aggressionstnebs ablehnt.

2l GiardversuchtdiesüberdielGtegoriedesnachahmendenBegehrens,derMimesß,zu

deuten. Menschenahmen einanderihre Begerden undWünschenach und geratenauf

dieseWeise konflikftöchtig aneinander.Vgl zu diesem fupekt besondersseine Arbeiten

Figuren desBegehrens und ichsah de n Satan vom Himmelfallenwieeinen BIiu(a.a.O.,

tum l5).

22 Vgl.hiezuGinrdsBuchDasHel/lqeunddieGewaltundweiterausgreifendDasEndeder

Gewalt(a.a.O.,Anm. 1 5).

Z Vgl.Turner,VictorW,The Drums of Affliaton,Oxfordl9$.
24 EinGedanke,demschonSigmundFreudineinigenseinerkutturtheoretischenkhnften

mit derTheorie des,Urvatermords'nachgegangen ist Vgl, Freud, Sigm und.,Iotem und
Iabu,GWlX;D€rs"Derlvhnn Mosesunddiemonotheisttyhe Religion,GWYNl,lW2tt6.

ä Vgl.zudiesemfupektseirerlheorieseineBüchenDasEnde&rC*wah143tr,DerSünden-

fuk 148ff; Hiob - ein Wq aus der Gewaltund kh eh den ktan vom Himmel fallen w te

einen BIia (a.a.O., Anm. 1 5).

b ZurkritischenDiskussionumGinrdvgl.ausderausuferndenFüllederLitentur:Golsan,

RichardJ.,ReneGirardan Myth Anlntrductro4NewYork/London 22001 (zuglercheine

derbesten allgemeinen Einfu hrungen und Biblngaph en zu mW eß; Nisuidansl| Jozef/

Palaver,Wolfgang,Dramatische Erlösungslehre EinSymposlum,lnnsbruckMen 1992;

Dumouchel, Paul, t4olence andTnLth.OntheWorkof Renä Giard, Stanford l988

27 Auchnicht,indemmanbeieinerTheoriewiederRenöGiardsstehenbleibtSieinwie
jedeTheone nureine Lerter, dieden Aufgabenberg eridimmen hilfl nichtmehr,aberauch

nrhtweniger.

I Audrndrtird€rnnnnheieinedheorbwbderRenöGadstetpnbleihSeist\/bjedefteqb

nureirnLerter,dredenAufgabenbeqertdimmen hilft,ndnmehr,aberaudrnitirtraeniF.

?7VERANTWORTUNG 31/2003



HERBSTSEMINAR 2OO2

lst Gewaltlegitimation ein Verrat am
Evangelium?

l2Thesen von Wolfgang Sternstein

Als ich die Frage: lst Gewaltlegitimation ein Verrat am Evangelium?

las,erinnerte ich das Bibelwort:"EuerJa seiein Ja,euer Nein ein Nein;

alles andere stammt vom Bösen" (Mt.5, 37). Nicht alle Fragen, das

gebe ich gerne zu, lassen sich mit einem Ja oder Nein beantwoften,
doch diese kann mit einem Won beantwortet werden. Vorsichtiger

formuliert:lch beantworle sie mit einem Wort, und zwar mitJa. Da-

mit bin ich bereits bei meinererstenThese.

1. Gewaltlegitimation ist für mich ein Verrat am

Evangelium.
Bitte achten 5ie sorgfältig auf meine Worte.Das"fur mich" steht da

nicht zufällig. lch bin der Letzte, der ex cathedra verkundet, was

Christen zu tun oderzu lassen haben.lch spreche nurfür mich.

Doch damit istder Fall keineswegs erledigt.Mit dergenanntenThe-

se beginnen die Probleme erst, denn auf die Frage: Was ist das

Evangelium?, gibt es durchaus verschiedene Antworten. lst es die

Botschaft von derVersöhnung Gottes mitden Menschen durch das

Leiden und Sterben Jesu oder ist es dre Verkündigung des An-

bruchs des Gottesreiches (wörtlich übersetzt der Königsherrschaft

Gottes)durch Jesus von Nazareth? Als theologischer Laie habe ich

nicht die Absicht, mich in den Theologenstreit daruber einzumi-
schen, welche dieser beiden Antwonen richtig ist, ob beide zugleich

oder keine von beiden, sondern eine dritte. lch entscheide mich

ganz einfach für die zweite.

2. Für mich besteht das Evangelium in der Verkündigung
des Anbruchs des Gottesreiches durch Jesus von Naza-
reth. Es handelt sich um ein Reich der Wahrheit und der
Liebe, der Gerechtigkeit und des Friedens.

3. Für die frommen Juden zur Zeit Jesu lag das Gottesreich
bzw. das Reich des Messias als seines Statthalters in einer
mehr oder weniger nahen Zukunft. Für die frühen Chri-
sten lag es ebenfalls in der nahen Zukunft, später, nach

dem Ausbleiben der Wiederkehr Christi, lag es als Him-
melreich im Jenseits. Für Jesus hingegen brach es in ihm
und seiner Gemeinde an. Er war überzeugt, es werde, da
der Satan endgültig besiegt sei (Lk. 10, 18), fortan wachsen
wie das Senfkorn und zu einem mächtigen Baum werden,
in dessen Zweigen die Vögel nisten (Mt. 13, 31-32). Mit an-
deren Worten, es ist schon da, aber es ist zukunfts- und
jenseitsoffen.
4. Die Bergpredigt, die so, wie sie im Matthäusevangelium
steht, nie gehalten wurde, ist gewissermaßen die Verfas-
sungsurkunde des Gottesreiches.
lch widerspreche der weit verbreiteten Auffassung, Jesus habe in

der Bergpredigt die Forderungen des Dekalogs dermaßen in die
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Hohe getrieben, dass kein Mensch sie erfüllen und somit vor Gott
gerechtfertigt sein kann. Uns bleibe folglich nichts anderes ubrig,

als uns bedingungslos der im Glauben ergriffenen Gnade Gottes

anzuvenrauen.

Die Bergpredigt beschreibt m. E. die LebenswirklichkeitderMen-
schen, die ihr Leben bedingungslos in die Hand Gottes gelegt ha-

ben und folglich von 5orge, Furcht und Gierfreigeworden sind.

Nicht sie selbst sorgen sich um ihren Lebensunterhalt, sondern Gott,

was freilich nicht heißt, dass sie sich auf die faule Haut legen und
warten, bis ihnen die gebratenenTauben ins Maulfliegen.Nicht sie

selbst sorgen sich um ihre Sicherheit, sondern Gott. In diesem Zu-

sammenhang fällt mir das Bonhoeffer-Wort ein:,,Es gibt keinen
Weg zum Frieden auf dem Weg der Sicherheit, Friede muss
gewagt werden". Wer diesen Schritt getan und diese Schwelle

uberschritten hat, erkennt in der Sorge die Wu rzelfü r die Gier nach

Geld, Besitz, Macht, Ansehen u nd Genuss, und in der Furcht die
Wurzel für das Streben nach Sicherheit.

5. Die frühchristlichen Gemeinden versuchten in einer Welt
der Gewalt, einer Welt gnadenloser Unterdrückung und
Ausbeutung ansatzweise das Gottesreich auf Erden zu

verwirklichen, indem sie ihr Gemeindeleben im Geist der

Bergpredigt gestalteten.

6. Zwischen dem auf Gewaltfreiheit gegründeten Gottes-
reich und den auf Gewalt gegründeten Reichen dieserWelt
ist der Konflikt unausweichlich. Schon Jesus fiel ihm zum
Opfer, obwohl er damit, wie die Theologen heute anneh-
men, wohl nicht gerechnet hat. Auch die Urgemeinde
brauchte nicht lange zu warten, bis die Verfolgung ein-
setzte (Apg. 5, 21b-42). Wo immer frühchristliche Gemein-
den entstanden, waren sie bald Gegenstand blutiger Ver-
folgung.

7. Das Evangelium, die frohe Botschaft für die Armen und
Machtlosen, die Verachteten und Erniedrigten enthielt eine
doppelte Verheißung: Wer in der Verfolgung standhält,
erlangt nicht nur sein Seelenheil, sondern überwindet auch
das Böse durch das Gute, den Hass durch Liebe, die Gewalt
durch Gewaltfreiheit. Er besiegt die Gewalt, indem er sie

erleidet, er überwindet den Tod, indem er ihn erduldet.
Anstatt unter dem Anstu rm derVerfolgung zusammenzubrechen,

wuchsen und vermehrten sich die christlichen Gemeinden. Das Blut

der Mä rtyrer, sch ri e b d e r K i rchenva te r Te rtu | | i a n zutreffe nd, wu r-

de zum Samen der Kirche.

8. Doch schon bald setzte ein Degenerationsprozess der
ursprünglichen Botschaft Jesu ein. Es vollzog sich ein
Angleichungsprozess zwischen Christentum und Römi-
schem Reich. Das Römische Reich wurde dem Namen nach

christlich und die christliche Kirche ihrem Wesen nach rö-
misch. Aus der verfolgten wurde eine verfolgende, aus der
unterdrückten eine unterdrückende, aus der leidenden
eine triumphierende Kirche. Aus der armen Kirche, die zu-
gleich eine Kirche der Armen war, wurde eine reiche Kir-
che, die zugleich eine Kirche der Reichen war, und das ist
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sie, ungeachtet zahlreicher Reformbewegungen in Anti-
ke, Mittelalter und Neuzeit, bis heute geblieben.
f as istder historische Hintergrund, vordem ich die Frage:lst Gewalt-
'echtfertigung ein Verrat am Evangelium? beantworten möchte.
:u r mich ist,wie bereits inThese eins ausgeführt, Gewaltlegitimation

:in Verrat am Evangelium. lch gehe aber noch einen Schritt weiter:

9. Für mich ist Gewaltrechtfertigung nicht nur ein Verrat
am Evangelium, sondern an jeder Religion, wie ich sie ver-
stehe, also auch am Judentum, am lslam, am Hinduismus,
Buddhismus usw. Gewalt ist für mich die Verneinung von
Religion und Religion die Verneinung von Gewalt, Krieg,
Zwang, Unterdrückung, Ausbeutung und Ungerechtigkeit.
Religion ist ausgerichtet auf die Verwirklichung von Ge-

rechtigkeit, Frieden und Schöpfungsbewahrung, was letzt-
lich nur eine Umschreibung für das Gottesreich ist.
Vor diesem Hintergrund beantwortetsich die Frage:Kann ein Christ

Soldat sein, kann er Polizist sein, kann erVerwaltungsbeamter, Leh-

rer, Professor oder Sozialarbeiter im Staatsdienst sein? von selbst,

Für die frühen Christen war das kein Thema.Sie strebten weder in

den Staatsdienst noch waren sie zum Staatsdienstzugelassen. Der

Staat begegnete ihnen vielmehr als mehr oder weniger grausamer

Verfolger.

Nun warselbst der römische Staat nicht nur ein reiner Macht- und

Gewaltapparat. Erwarauch ein Rechtsstaat und ein hocheffizlenter

Verwaltungsapparat, der die Tradition des modernen Rechts- und

Verwaltungsstaates begründete. Der moderne Staat hat darüber
hinaus im Bereich derVorsorge und Fürsorge weitere Aufgaben
u bernommen, die ihm neuerdinqs von der Privatwirtschaft wieder
abgenommen werden.

Die Frage, wie verhalte ich mich zum Staatsdienst, muss folglich
differenziert beantwoftet werden. Jeder Ch rist muss sie für sich sel bst

beantworten. Meine Antwoft lautet:

10. lch kann als Christ weder Soldat noch Polizist, weder
Richter noch Strafvollzugsbeamter sein, selbst
Verwaltungsbeamter ist kaum möglich, denn Verwaltungs-
beamte müssen bereit sein, staatlichen Zwang anzudro-
hen oder anzuordnen. Ja selbst Leh rer, Arzt, Krankenschwe-
ster oder Sozialarbeiter im Staatsdienst zu sein ist proble-
matisch, denn dieser Personenkreis unterliegt staatlichen
Weisungen und staatlicher Kontrolle.

Ein Lehrer,der beispielsweise im Kollegium, im Unterricht oder in

der Öffentlichkeit für die Abschaffung sämtlicher Atomwaffen ein-

tritt, könnte leicht mit dem Schulleiter oder der Schulbehörde in

Konflikt geraten. Das gilt allerdings auch für Personen im Dienst
nichstaatl icher Arbeitgeber.

11. Dennoch, das mag überraschen, stelle ich die staatli-
che Ordnung der Bundesrepublik nicht in Frage. lch fühle
mich als Christ jedoch gehalten, am Aufbau des Gottes-
reiches mitzuwirken. Das ist eine Aufgabe, die meine gan-
ze Kraft in Anspruch nimmt. Das heißt aber auch, dass ich
bereit sein muss, ohne Rüstung zu leben.
Das heißt, der Staat muss aus meiner Sicht der christlichen, ja selbst

der allgemein religiösen Gewaltlegitimation entraten. Er kann das

VERANTWORTUNG 31/2003

auch. Er braucht sie nicht.lch habe Soldaten, Polizisten und Beamte

kennen gelernt, die wunderbare, pflicht und verantwortungsvolle
Menschen waren, ohne Christen zu sein.

12. lch bin ein leidenschaftlicher Anhänger der gewalt-
freien Aktion. lch bin mit Gandhi überzeugt, dass sie eine
universale Methode der Konfliktlösung darstellt im Ge-
gensatz zur Gewalt, die Konflikte m. E. nicht nur nicht löst,
sondern lediglich verschärft und verewigt. Das gilt frei-
lich nur, sofern das Ziel meiner Konfliktaustragung Ge-
rechtigkeit, Frieden und Schöpfungserhalt ist.
lch möchte meinezwölfThesen mit einemTextvon Mahatma Gan-

dhi abschließen, der das, was ich sagen will, in wenigen Sätzen

zusammenfasst:,,Die Botschaft Jesu rst in der Bergpredigt enthal-
ten, ganz und unverfälscht,.. Wenn nur die Bergpredigt und meine

eigene Auslegung davon vor mir läge, würde ich nicht zögern zu

sagen:Ja, ich bin ein Christ, Aber ich weiß, dass ich mich in dem

Augenblick, in dem ich so etwas sage, den gröbsten Miss-

verständnissen aussetzen werde. Negativ kann ich euch sagen, dass

meiner Meinung nach vieles, was als Christentum gilt, eine Verleug-

nung der Bergpredigt ist. Bitte, achtetsorgfältig auf meine Worte,

!ch spreche in diesem Augenblick nicht vom christlichen Verhalten

im Einzelnen, ich spreche vom christlichen Glauben, vom Christen-

tum, wie es imWesten verstandenwird.lch bin mirschmerzlich der

Tatsache bewusst,dass das Verhalten ü berall weit hinter dem Glau-

ben zurückbleibt.lch kritisiere darum nicht.lch weiß aus eigener
Erfahrung, dass mein Verhalten hinter meinen Prinzipren zurück-

bleibt, obwohlich mich jeden Augenblick bemühe, nach meinen

Grundsätzen zu leben. Aber ich lege euch meine grundlegenden

Probleme vor in Bezug auf die Erscheinung des Christentums in der

Welt und die Formulierung des christlichen Glaubens.

EinText hat mich immerwieder ergriffen,schon von meinen ersten

Zeiten her,als ich die Bibel las:'Suchetzuerstdas Reich Gottes und
seine Gerechtigkeit, und alles andere wird euch dazugegeben wer-
denllch sage euch,wenn ihrdiesen Absatz versteht,bewahrt und in

seinem Geiste handelt, dann braucht ihr nicht einmalzu wissen,

welchen PlatzJesus oder irgendein anderer Lehrer in eurem oder
meinem Heaen einnimmt.Wenn ihr diese moralische Straßenkehrer-

arbeittut, euer Herz reinigt und bereit macht, dann werdet ihrfin-
den, dass alle diese machtvollen Lehrer ihren Platz in uns einneh-

men, ohne dass wir sie einladen. Das ist meiner Meinung nach die

Grundlage allerechten Bildung. Die KulturdesVerstandes muss der

Kulturdes Herzens dienen, Möge Gotteuch helfen, rein zu werden."
( Mahatma Gandhi: Freiheit ohne Gewalt, hrsq, von Klaus Kloster-

meie[Köln 1 968,5.1 1 9 f.)
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Gottesdienst
am 20. Oktober2002
in der Marktkirche Halle/Saale
zum Abschluss des Herbstseminars
des Dietrich-Bon hoeffer-Verei ns

Predigt über Matthäus 5, 33-37,
gehalten von
Pfarrer Dr. Karl Martin

lhr habtgehört, dass zu den Alten gesagt ist (3. Mose 19,1 2;4. Mose

30,3):

,,Du sollst keinen f alschen Eid schwören und sollst dem Herrn

deinen Eid halten."

lch aber sage euch, dass ihr überhaupt nicht schwören sollt,

weder beidem Himmel,denn er tstGottesThron;

noch bei der Erde, denn sie ist der Schemel seiner Füße;

noch bei Jerusalem, denn sle ist dle 5tadt des großen Königs.

Auch sollst du nicht bei deinem Haupt schwören, denn du ver-

magst nicht ein einziges Haar weiß oder schwarz zu machen.

Eure Rede sei Ja, ja; nein, nein.Was darüber ist, das istvom Übel,"

Liebe Gemeinde,

die letzten zweiTage haben wir uns mit dem Thema,,lst religiöse

Gewaltlegitimation ein Verrat am Evangelium?" befasst. Zweischö-
ne, interessante Tage liegen hinter u ns. Die seit Jahren zwischen
Halle und Wiesbaden bestehenden Partnerschaftsverbindungen

wurden gestärkt, neue Kontakte geknüpft, Die Gespräche und Dis-

kussionen führten zu wichtigen Eindrücken und Denkanstößen,

Als auswärtige Gäste danken wir sehr herzlich für die Aufnahme in

derGemeinde, für die persönliche Betreuunq und die uns enruiese-

ne Gastfreundschaft.

Es gehört schon zu den guten Traditionen unsererTagungsarbeit,

dass in der Predigt des Schlussgottesdienstes dasTagungsthema

noch einmal aufgegriffen wird. Die Frage nach der Zulässigkeit
religiöserGewaltlegitimatlon kann nicht einfach mit Ja oder Nein

beantwoftet werden. Klärungen und Unterscheidungen sind not-
wendig, Das Gewaltmonopoldes Staates gehörtzu den allgemein

akzeptierten Voraussetzungen der politisch verfassten Gesamtsi-

tuation. Es ist ein Unterschied, ob es sich um Gewaltzur Durchset-

zung von Recht oder um Gewaltzur Durchsetzung von lnteressen

handelt,lm ersteren Fall haben wires mit oolizeilicherGewaltzu
tun. Neben der Durchseüung der Rechtsordnung dientdie polizei-

liche Gewaltder Bekämpfung der Kriminalität.lm zweiten Fallgeht

es um die mit militärischen Mitteln vedolgte Interessenpolitikvon
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Staaten, die schwachere Regionen ihren Interessen dienstbar ma-

chen wollen und bei ihren militärischen Aktionen tötende Gewalt

mit rn Kauf nehmen.

Eine zweite grundlegende Unterscheidung betrifft das Verhältnis

von Staat und Kirche.ln der BarmerTheologischen Erklärung von
1 934 heißt es, der Staat habe die Aufgabe, unterAndrohung und
Ausü bu ng von Gewalt fur Recht und Frieden zu sorgen. Von dieser

Aufgabe des Staates ist die Aufgabe der Krrche zu unterscheiden,

die grundsätzlich aufjeden Zwang und jede Gewaltzu verzichten

hat. Die Kirche - so formuliert die Barmer Erklärung - vertraut und
gehorcht der Kraft des Wortes, durch das Gott alle Dinge trägt. Die

Gewaltlosigkeit der Kirche im Gegensatz zum Gewaltmonopol des

Staates war bereits der Kern der von Martin Luther vertretenen

Zwei-Reiche-Lehre. Die Gewaltlosigkeit ist nicht nurdem Christen-

tum und der Kirche auferlegt. Sie gilt als Anforderung ftirjede an-

dere Religion und insbesondere für den lslam. Erst wenn der bei

uns vorhandene lslam sich als eine zur Gewaltlosigkeit verpflichte-

te Religionsausprägung begreift, ist er in unserer Gesellschaft und

in der europäischen Kultur wirklich angekommen.

In derWirklichkeit sind die eigenständigen gesellschaftlichen Auf-

gabenbereiche nicht so sauber getrennt, wie es dieTheorie ver-

langt. Zwischen Staat und Krrche gibt es die verschiedensten

Grenzuenivischu ngen und Grenzuberschreitungen, Die Kirche geht

auf den Staat zu und bittet ihn um organisatorische und institutio-

nel le U nterstutzu n g bei Ki rchensteuer, Rel igionsu nterricht, Militä r
seelsorge und einigen anderen Themen.Der Staat geht seinerseits

auf die Kirche zu und erwartet von ihr gesellschaftliche Mitarbeit
a u f d e n Th e m e nfe ld e rn We r tee ra rbeitu n g u nd We rteverm ittl u n g,

Aufbau von Motivationen des Helfens im Non-Profit-Sektor und
religiöse Begleitung in Krisen- und Katastrophensituationen. Zu

den Erwartu ngen des Staates an die Kirche gehört auch die religiö-

se Fundierung von Gewissensbindung - und damit sind wir genau

bei dem Stichwort,das zu m Thema des diesjäh rigen Herbstseminars

geführt hat.

Es geschah im leuten Jahr hierin Halle:Junge Mitarbeiterder Polizei

sollen verbeamtet und vereidigt werden. Mit derVereidigung soll

eine tiefe und unerschütterliche Gewissensbindung der jungen

Beamten erreicht werden. Sie sollen sich fortan dem Staat, seinen

Gesetzen und ihren dienstlichen Aufgaben ungeteilt loyalverbun-

den fühlen. Ein wichtiger Einschnitt. Ein feierlicherAugenblick. Was

liegt näher,als auf die Kirche zuzugehen und sie um die religiöse

Fu ndierung für die angestrebte Gewissensbindung zu bitten - in
einem feierlichen Gottesdienst, natürlich zeitlich und räumlich ge-

trennt von dereigentlichen Vereidigung, aberdoch in einem deut-

lichen inneren Zusammenhang mit ihr stehend. Was der Pfarrer

oder die Pfarrerin rn dem Gottesdienst inhaltlich sagt, ist natürlich
alleine in deren Ermessen gestellt, istabereigentlich in den Augen

der Polizeiführung auch nebensächlich, Vor allem der Ritus als sol-

cher und der Kirchenraum zählen. Das Signal, die Kirche wardabei,

wirkt. Das Signal: Auch in den Augen der Religion schaft der Eid

eine unaufl ösliche Gewissensbindung.

Ein solcher Gottesdienst vor derVereidigung junger Beamter kann

in gewisser Weise als religiöse Staatslegitimation bzw, dort, wo der

Dienst der Beamten etwas mit dem Gewaltmonopol des Staates zu
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:- n hat, als religiöse Gewaltlegitimation bezeichnet werden, Die
:'age des Für und Wider eines solchen Gottesdienstes führte in
-alle zu heftigen Reaktionen. Auch in der Diskussion gestern war
lle Erregung, die diese Frage auslöste, noch deutlich zu spüren.

',t mso wichtiger ist es, dass wir zur Kenntnis nehmen, welche Ge-

srchtspunkte Jesus zu der aufgeworfenen Problematik beizutragen
1at, Jesus knüpft an dre Gesetzgebung des Mosö an, die den Eid

<ennt und dessen Einhaltung fordert, um im Anschluss daran die

Eesamte Praxis des Eidleistens und Schwörens rn Fragezu stellen:

lhr habt gehört,dass zu unseren Vorfahren gesagt ist:,,Du sollst
keinenfalschen Eid schwören und sollst dem Herrn deinen Eid hal-

ten." lch aber sage euch, dass ihr uberhaupt nicht schwören sollt.

Eure Rede sei:Ja, ja;nein, nein,Was daruber ist, das rstvom Ubel, vom
Bösen - oder wie eine moderne Ubersetzung sagt:Alle anderen
Beteueru ngen, die über das Ja, ja - nein, nein hinausgehen, zeigen

nur,dass du dich vom Bösen bestimmen lässt.

HarterTobaklJesus ist unverblümt und direkt. Und das Schicksal

seinerWorte ist überalldas gleiche:Man uberlegt, wie man ihren

Sinn einschränken und verharmlosen kann. DieTheologen entfal-

ten ungeahnte hermeneutische Kü nste der Wonghettoisieru ng -
ganz ähnlich wie beidem Gebotdes Nicht-Tötens, der Feindesliebe

und insgesamt bei der Bergpredigt. Das Ziel ist es, sich durch Jesu

Worte nicht stören zu lassen. Die geläufige Praxis des Vereidigens

u nd Schwörens sol I u nverändert fortbestehen können.

Nehmen wireinmalan,Jesus hat es so gemeint, wie eres gesagt hat.

Nehmen wir einmal an, er wollte, dass wir uns als Christen nicht
mehr an Vereidigungen beteiligen - und dann natürlich auch nicht
an Gottesdiensten zur Vorbereitung der Vereidigung. Bei dieser
Annahme stellt sich die Frage, warum Jesus zu dieser Haltung ge-

kommen ist. Aufgrund des gesamtbiblischen Zeugnisses sehe ich

dreiGründe:

'l 
. Das Schwören geschieht immer bei etwas Höherem, letztendlich

beiGon.Beim Schwurwird Gon als Zeuge angerufen und im Falle

des Schwurbruchs Gottes Strafgereicht anerkannt und herbeigeru-

fen. Beidiesem Vorgang wird vorausgesetzt, dass Gott gutheißt,
was die Institution verfolgt, der gegenüber man den Eid ablersten

soll, Abergenau dieseVoraussetzung ist nicht nurfragwürdig, son-

dern falsch. Niemals verkörperteine menschliche Institution, auch

kein Staat, Gottes Wille und Wollen. Gottes Wille wird nur aus sei-

nem geoffenbarten Worterkannt, wie es der Kirche und Gemeinde

in der Heiligen Schrift anvertraut ist.

2. Beim Schwören wird die Voraussetzung gemacht:Jetzt will ich

einmaldie Wahrheit und wirklich die Wahrheit und nichts als die
Wahrheit sagen. Das Eingeständnis schwingt mit:Ansonsten - in
meinem Alltag - sage ich viele Halbwahrheiten.lch halte vieldum-
mes Geschwätz. Meine Zusagen sonst sind nicht so ernst gemeint,

dass man sich darauf verlassen könnte, Aberjetzt- beim Schwören

- sollgelten, was ich sage, Jesus ist mit dieser Arl Kommunikations-
verhalten nicht einverstanden. Sie vefträgt sich nicht damit, dass wir
Christen einTempeldes Heiligen Geistes sein sollen.Und noch et-
was:Wersonst in seinem Leben vielflunkert und Halbwahrheiten
sagt, wird nicht plötzlich beim 5chwören diese Unwahrhaftigkeit
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ablegen können, Auch sein Schwören und sein Eid wird eine Halb-

wahrheit sein. Aus alldiesen Gründen rätJesus:Lasstdas Schwören.

Seid in allem Reden wahrhaftig undverlässlich. Eure Rede sei:Ja, ja;

nein, nein. Was daruber ist, das ist vom Übel.

3. Das Schworen führt zu einer Art Selbstentfremdung beidemjeni-
gen, der den Schwur ableistet. Dies wird besonders beiderVereidi-
gung von Beamten deutlich. Durch den Eid solleine umfassende

Loyalität zu derjenigen Institution begründet werden, zu der sich

der einzelne mit seinem Eid verpflichtet. Wo es zu einer Differenz

zwischen den Vorgaben des Dienstherren und den Auffassungen

des einzelnen Beamten kommt, soll sein Verhalten letztinstanzlich

nicht durch seine Einsicht, sondern durch Gesinnungstreue und

Gewissensbindung, durch Anpassung und Unterordnung bestimmt

werden. Mit einem christlichen Menschenverständnis hatdies we-

nig zu tun.Paulus schreibt im Galaterbrief',,Alswir unmündigwaren,

warenwir in der Knechtschaftder Mächte derWelt....Weilihr nun

Söhne u nd Töchte r seid, hat Gott d e n 6elstseines 5 oh n es gesandt

in unsere Hezen, der da ruft: Abba, lieberVater! So bist du nun nicht

mehr Knecht,sondern Sohn undTochter;wenn aber Sohn undToch-

ter,dann auch Erbe."Und Jesus verheißt seinen Jüngerinnen und

)üngern;,I h r we rdet die Wa h rheit e rke n ne n, u nd die Wahrheit wird

euch freimachen."Mit Freiheit meint Jesus Glaubensfreiheit und

Gewissensfreiheit, Entscheid u n gsfreiheit, Vera ntwortu ngsfreiheit,

Verhaltensfreiheit. M.E. wäre unser Staatsdienstauch ohne Eid und

Schwören organrsierbar. Das Weglassen von Eid , Gelöbnis und

Schworen ware kein Verlässlichkeitsverlust - wäre es vielleicht so-

gar ein Wahrhaft igkeitsgewinn? Nebenbei gesagt: Das lästige The-

ma des öffentlichen Gelöbnisses würde damit auch hinfällig.
Wie dem auch sei: Das ldealbild menschlicher Kommunikation, wie

es Jesus zeichnet, fasziniert mich. Jesus hat eine gewaltfreie Kom-

munikation vor Augen. Jesus duldet Widerspruch. Er macht sich

erkennbar und damit auch verletzbar.DieWahrheit sollsich gewalt
freiausbreiten. Das Reich Gottes brauchtzu seinerFörderung keine

Gewaltanwendung. Zu r menschlichen Kommunikation gehört so-

wohldas Ja als auch das Nein. Beides istwichtig. Nurdas Ja:schreck-

lich, gefährlich. Nu r das Nein: u nerträglich. Ja und Nein sollen klar

identifizierbarsein und nach außen und in derOffentlichkeitdeut-
lich vertreten werden. Hier höre ich eine deutliche Kritik an den
Halbhezigkeiten kirchlicherVerlautbarungen. Die Kirche ergeht sich

allzu oft in einem nichtssagenden Jein. Was wäre es schön, wenn

unsere Kirchedort, wo sie redet,deutlichererkennbarwäre als ein Ja

- oder als ein Nein!

Zu einem neuen Kommunikationsverhalten werden wirals Kirche

und als Einzelne nur gelangen, wenn wir uns von dem Ja Gottes -
von seinem verlässlichen Kommunikationsverhalten - getragen

wissen. Gott schenke es uns, dass wir sein Wort als ein verlässliches

Ja für unser Leben erfahren und annehmen und dass wires durch

ein erneuenes Reden, das klar als Ja oder Nein erkennbar ist und auf
jede Gewaltandrohung verzichtet, an andere Menschen weiterge-

ben dürfen.

An'pn.
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Globalisierte Wi rtschaft und
ch ri stl iche Vera ntwo rtu n g

Dietrich-Bonhoeffer-Verein beteiligt sich am

,,processus confessionis"

Unter diesem Thema stand eine Kooperationsveranstaltung des

,,Dietrich-Bonhoeffer-Verei ns", der Eva ngel ischen Akademikerschaft

Landesverband Hessen und der Evangelischen Akademie in

Arnoldshain, die vom 28. - 30. Mäz 2003 stattjand. Podiumsdiskus-

sionen und Vorträge von namhaften Referenten aus Wirtschaft,

Wissenschaft und Kirchen lieferten Informationen fr-ir einen regen,

auch kontroversen Austausch. In Arbeitsgruppen war Gelegenhert,

sich intensiver mitTerlbereichen derThematik auseinanderzu set-

zen.

Dr. Karl Martin vom Dietrich-Bonhoeffer-Verein zeigte in seinem

Einfü hru ngsvortrag,,Dietrich Bonhoeffer, die Freibu rger Denkschrift

und die Folgen" die protestantischen Wurzeln der Sozialen Markt-

wirtschaft auf. Hierbei überraschte die ursprüngliche, in den

dreißiger Jahren des letzten Jahrhu nderls entwickelte Defl nition

des Begriffs,, Neo I i bera le Wi rtsch aft so rd n u n9 ", d i e d a s Ge me i nwo h I

im Mittelpunkt sieht, ganz im Gegensatz zum heutigen Verstärtd-

nis einer neoliberalen Wirtschaftsentwicklung. Damals schon wur-
de von Dietrich Bonhoeffer gesehen, dass die Gesellschaft d u rch

ei ne Wirtschaftsomn ipotenz bed roht werden kan n.

Es schloss sich eine Podiumsdiskussion an mit dem Titel,,Soziale

Marktwirtschaft - Konzept für die Zukunft?" Hierbei versuchten

die Diskutanten unterderLeitungvon Dr,Hans-Jochen Luhmann
(Wuppertal-lnstitut),dieses Modell in den Zusammenhang einer
globalisierten Wirtschaft zu stellen. Elemente der Sozialen Markt-

wirtschaft finden sich bereits in vielen Ländern, z.B. die Sozial- bzw.

Ta rifpa rtnerschaft von Arbeitneh me rn u nd Arbeitgebern. I n den

Ta rifuerha ndl u ngen geht es u.a. daru m,sozia le M i ndeststa nda rds

für die Wirtschaft und die abhängig Beschäftigten zu vereinbaren.

Andererseits können solche sozialen Komponenten nicht darüber

hinwegtäuschen, dass die Grundanliegen des sich selbst überlas-

senen Marktgeschehens deutlich von den Sozialstaatsaufgaben

oder der Sozialverantwortu ng in der Gesellschaft insgesamt u n-

terschieden sind. Der Markt produzieft immerwieder Konkurrenz-

druck, Gewinnmaxlmierung und Sozialabbau. Es ist Aufgabe der

Politik, gegen diese Verrohungstendenzen anzusteuern. Was die

Sozialleistungen in Deutschland, gemessen am Bruttoinlands-
produkt, seit 1975 betrifft, sind diese mehr oderweniger konstant,

mit Ausnahme der Ausgabenvermehrung, veru rsacht durch die Wie-

dervereinigung,

Angesprochen wu rde ferner die Globalisierungsproblematik der

Wirtschaft im Hinblick auf die Entgrenzung derWirtschaft. Gefor-

dert wurde eine VerantwortungsethiK d.h.zum Beispiel Ressourcen-

schonung und internationale Wettbewerbsregeln, um den

,,Vermachtungsstrukturen" entgegenzuwirken oder sie erst gar nicht

entstehen zu lassen. Dies könnte mittels entsprechender Regelun-

gen in derWTO erreichtwerden. Die Anonymisierung der Lebens-

verhältnisse und Wirtschaftsräume müsse abgebaut werden, In

Diskussions- und Podiumsbeiträgen wurde die Meinung vertre-
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ten, dass eine stärkere Regionalisierung ftir die Nachhaltigkeit der
Wirtschaftvon Nutzen sein können.

Gefordert wurde, das Verhalten nach dem Muster des grenzenlosen

Manchester-Kapitalismus zu zähmen. Außerdem sollte die Sperrmi-

norität der USA von 1 7 0/o im Internationalen Währu ngsfonds abge-

schafft und d u rch eine demokratische Entscheidungsgewichtu ng

ersetztwerden. Natürlich kamen in einem der Podiumsdispute auch

Befü rworter u nd Geg ner derTobi n-Steuer zu r Sprache. Gena nnt
wurden in diesem Kontext 1,5 Billionen US S,die proTag Gewinne

erzielen und steuerfreials Finanztransfer um den Globus wandern.

Als zusätzliche Einflussgrößen im Staat und in den internationalen
Beziehungen, neben den 3 Staatsgewalten Legislative, Exekutive

und Judikative, wurden die Medien als vrerte und die Finanzmärkte

als fünfte Macht genannt. Sehr kritisch bzw. ablehnend wurde das

Verhalten von vrelen Unternehmen gesehen, die ihre Gewinne ma-

ximieren und privatisieren, die Verluste aber sozialisieren. Die Rah-

menbedingungen derWirtschaft mussen so gestaltet werden, dass

Missbrauchsverhalten möglichst eingedämmt wird.

Die Einbeziehung der Vermögensverhältnisse in die
Sozial pfl ichtigkeit wü rde einer besseren Sozialgerechtigkeit dienen.

Einer der Referenten bezeichnete es als Schwäche (,,Sünde"), die lei-

der auch bei Christen zu beobachten sei, dass Menschen eben so

wenig Nein sagen können im Hinblick auf nicht lebensnotwendige

Güter und Dienstleistungen, wie sie auch nichtzum Verzicht bereit

sind.

Ein christliches Leitwort fü r die Wirtschaft könnte eine,,Okonomie

des Genug" sein, um von derVergötzung des Mammons (Geld/

Kapital/Vermögen) befreit zu werden. Die Kirche könnte hierbei bi-

blisch begründete Inhalte vermitteln und lmpulse geben. Erinnert

wurde an das Studiendokument des Ökumenischen Rates der Kir-

chen,,Der christliche Glaube und die heutigeWeltwirtschaft" ( 1 992),

das den bezeichnenden Titel,,Leben u nd volle Genüge fü r a lle" trägt.

In die gleiche Richtung weisen die ökumenischen Diskussionen, die

sich in den letzten Jahren entwickelt haben und in die der Refor-

mierteWeltbund das Stichwort,processus confessionis" eingebracht

hat. Der Reformierte Weltbund hat 1997 zu einem,,verbindlichen
Prozess der wachsenden Erkenntnis, der Aufklärung und des Beken-

nens (,,processus confessionis") bezü g lich wirtschaft licher U ngerech-

tig keit u nd ökologischer Zerstöru ng" aufgerufen. Wirtschaftsethische

Fragen gehören in den Kernbereich christlicher Glaubens-

veranilvoftung.

Die gut besuchteTagung als Ganzes hat denTeilnehmern die Mög-

lichkeit geboten, über ein sehr schwieriges, komplexesThema fun-

dierte lnformationen zu erhalten, verschiedene, teilweise kontrover-

se Positionen zu vergleichen und auf diese Weise vielschichtige

EindrLicke und Anregungen mit nach Hause zu nehmen.

Ansprechpartner fü r diese Pressemitteil ung:

Kurt und Erika MilletWölfersheim,Tel:(06036) 980256

Dr. Karl Martin,Wiesbaden,Tel:(061 1 ) 542179
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Kreuzzugs-Parolen und Gebete vor dem Gefecht
in öffentlicher Selbstdarstellung als Glaubenskrieger
sind ein schändlicher Missbrauch des christlichen Glaubens

Bonhoeffer-Verein kritisiert die religiöse Rechtfertigung
eines unmoralischen und völkerrechtwidrigen Angriffskrieges

Kreuzzüge waren in der leidvollen europäischen Geschichte und in mittelalterlichen Konfrontatlonen rnit dem lslam eine - oft

verbrecherische -Verzerrung des Christentums und eine unbewusste Verleugnung des Weges Jesu von Nazareth.

lm neuesten Golfkrieg wird dessen ungeachtet immer wieder vom Krieg als christlichem,,Kreuzzug" gesprochen. Seit den

schlimmen Attentaten mit entführten Flugzeugen auf das,,WorldTrade Cente/'und das Pentagon durch vorwiegend saudiara-

bische EKremisten islamischer Herkunft hat Präsident Bush seinen persönlichen Kampf gegen Gefährdungen der USA zum

,,Kreuzzu g" (crusade) deklariert.

Die US-Administration lässt sich dabeifernsehbewusst derWeltöffentlichkeit als eine christliche, regelmäßig vor Sitzungen sich

mit Gebeten stärkende Regierung von höchstemVerantwortungsbewusstsein darstellen.Der gleicheTenor herrscht bei staat-

lich gelenkten Berichten von den kriegfiihrenden Streitkräften im lrak, die sich filmen lassen, wie sie sich vor ihren Schlachten

öffentlich auf den Knien an den Gott des Kreuzes wenden. Weltweit wird hier ein widerwärtiger Konstantinismus und ein

entsprechendes Kreuzzugsbild vermittelt und vertieft, durch welches das Zeichen des Kreuzes seinem Sinn unüberbietbar
entfremdet wird.

Die Mitgliederversammlung des dbv hatauf ihrerJahresversammlung in Arnoldshain am 29,Mär22003 dagegen mit Nachdruck

orotestieft u nd erklärt:

Wirsehen darin einen Missbrauch christlichen Glaubens fürideologische Zwecke,welcheroffensichtlich dazu dienen soll, einem
unmoralisch und völkerrechtswidrig herbeigeführten Angriffskrieg höhere Weihen und eine religiöse Rechtfertigung zu geben,

die ihm aus christlicher Sicht nicht zukommen kann.

Pseudochristlicher Fundamentalismus überdeckt hier mit seinen Zweideutigkeiten und lrreführungen den eindeutigen Weg
Jesu und verkehrt ihn in sein Gegenteil, Es fehlen hierzu klärende Stellungnahmen der deutschen Kirchenleitungen, insbeson-
dere des Evangelischen Kirchenamts für die Bundeswehr im Blick auf die 5tellung der Militärseelsorge zur BotschaftJesu und
die Praxis der Seelsorge an Soldaten und Soldatinnen, die als christliches Handeln in der Öffentlichkeit erkennba r u nd unver-

wechselbar bleiben muss.

Leitende Kirchenvertreter,welche diesen Zustand wissend und schweigend hinnehmen,machen sich schuldig an derVerkeh-

rung und Vernebelung christlicher Botschaft in einerVerwirrung, die von Christen klare Stellungnahmen verlangt,

Wir sind der Regierung der Bundesrepublik dankbar,dass sie in diesem Krieg sich an die heilsameWeisung des Grundgesetzes

in Artikel26 hält und deutsche 5oldaten im NATO-Bündnis vorden Zumutungen völkerrechtswidriger Bündnisbefehle schüut.
Wir werden sie auf diesem Weg in derÖffentlichkeit und auch gegenüber unsachlich geführten parlamentarischen Auseinan-

dersetzu ngen nach Kräften unterstützen.

Von den leitenden Verlretern der Kirchen fordern wir angesichts des bereits angerichteten Schadens, zu veranlassen, dass dreses

wichtige Problem unseres Glaubens in den Kirchen unverzüglich aufgegriffen und in geschwisterlicher Offenheit und Furcht-

losigkeit besprochen wird. Dies ist nötig auch im Blick auf das lebensnotwendige vertrauensvolle Zusammenleben zwischen

Muslimen, Christen und Juden in unserem Land und in derganzen Welt. Diese Fragen anzugehen wird sich viel hilfreicherauf
dieVerringerung desTerrors auswirken als die falsche Hoffnung auf eine'Erlösung von dem Bösen'durch fromme Propaganda,

die sich mit dem Masseneinsatz von Waffen verbindet.
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ln Zukunft
sind wesentlich klarere, energische Schritte für den Frieden
schon in den frühen Phasen der Kriegsvorbereitung
oder des Aufba us ei ner,,m i I itä ri schen Droh ku I i sse" erfo rderl ich

Bonhoeffer-Verein fordert die Verurteilun g von Angriffskriegen

Mit dankbarer Anerkennunq stellt der dbv fest:

- dass d ie deutschen eva ngelische n La ndeskirchen u nd d ie katholische Kirche in Deutsch la nd sich in einer fru her nicht selbsr-
verständlichen Weise vom Krieg als Mittel der Politik abgewandt haben

- dass deramerikanische BerufsdiplomatJohn Kiesling von seinem verantwortungsvollen Posten zurücktrat miteinem offenen
Brief an den amerikanischen Außenminister (Vgl. New YorkTimes vom 07.3.03):,, wir sind dabei,das weit reichendste uno
effektivste Netzvrerk internationaler Beziehungen zu zerstören, das es je gab. Unser Kurs wird zu mehr Instabilität und Gefanr
führen, nicht zu mehr Sicherheit."

- dass auf die Anfrage des dbv an alle Bu ndestagsfraktionen die Regierungsparteien SPD und Grüne sich in ihren Antworten mit
einer klaren Ablehnung des lrakkrieges äußern. Der stellvertretende Fraktionsvorsitzende der SPD, Gernot Erler schrieb;,Lange
Zeit ga b es auf der Gru ndlage internationa ler Verträge einen Konsens ü ber a llseitige Abrüstu ng als Kernstrategie fü r den
Frieden in der internationalen Politik, Die Entscheidu ng ü ber den lrakkrieg fü hrt aus diesem Konsens heraus in eine Welt, die
nicht auf Vertrag oder Konsens, sondern allein auf der Macht beruht. Das ist keine Weltordnung, in der wir leben wollen.,,

- Demgegenüber haben dieWorte im Brief des außenpolitischen Sprechers derCDU-Fraktion, Dr.Friedbert Pflüger,enttäuscht(,,der
Einsatz militärischer Mittel als ultima ratio durfe nicht ausgeschlossen werden"). Dies können wirohne nähere Qualifizierung
nichtverstehen und auf den lrakkrieg bezogen ohnehin nicht. Wirwerden die CDU um einen ergänzenden Dialog bitten., weil
wir sicher sind, dass christliche Friedensethik auch ihren Platz in der Christlich- Demokratischen Union haben kann.

Wirbetrauern die menschlichenTragödien,die sich als Folgedes,,unmenschlichen,ungerechten,unnötigen und provozierenden
Krieges" ergeben (Worte der amerikanischen Quäker,FCNL) und wirverurteilen den völkerrechtswidrigen Angriffskrieg.Wesent-
lich klarere, energische Schritte für den Frieden sind schon in den frühen Phasen der Militarisierung einer Region (oder des
Aufbaus einer,,militärischen Drohkulisse")erforderlich,um eine Eskalation durch die Politik (auch einer Supermacht)zu verhindern,
die sonst uns alle in einen Dritten Weltkrieg ziehen könnte. Wir erwarlen aus derAblehnung dieses Krieges durch die Kirchen und
die Regierungsparteien klare Konsequenzen fü r das weitere politische Handeln und die strikte Einhaltung von Grundgesetz und
Völkerrecht. Wie von unsererVerfassung verlangt (Art.26 GG), soll von Deutschland kein Angriffskrieg ausgehen oder unterstützt
weroen.
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VERANSTALTUNG

,,Kultur als Waffe -
I ntellektuelle im Exil"
Beiträge verfolgter I ntellektuel ler
zur Einigung Europas

Veranstaltung am 19. / 20. Juli 2003
Konzerthaus Berlin am Gendarmenmarkt

)ie Veranstaltung,,Kultur als Waffe - Intellektuelle im Exil" istTeil

:iner '1998 gestafteten Reihe zum 20. Juli mit dem Ziel, in das Ge-

lenken an den Widerstand gegen Unrecht und Gewalt neben den
'r4ännern und Frauen des aktiven (militärischen)Widerstands in

)eutschland auch die Wortführer des kulturellen Widerstands aus

Cem Exileinzubeziehen, die - lange vor Unterzeichnung der Römi-

schen Verträge zur Gründung der EWG und der Euratom - für ein

demokratisches Deutschland in einem Europa versöhnter Völker

kämoften.

In diesem Sinn ist dieVeranstaltung sowohlden in der Deutschen

Akademie der Künste und Wissenschaften im Exil unter der Präsi-

dentschaftvonThomas Mann und Sigmund Freud zusammenge-

sch lossenen Schriftstellern, Künstlern u nd Wissenschaftlern gewid-

met, die nach1933 Nazi-Deutschland den Rucken kehrten, als auch

den Intellektuellen aus aller Welt, die, in ihrer Heimat aus politi-

schen, religiösen oder ethnischen Gründen verfolgt, heute in
Deutschland Zuflucht gefunden haben und hier leben und arbei-

ten (wie nach 1933 deutschsprachige Emigranten in den USA und

anderen Teilen derWelt).

lm Vordergrund der Darstellung steht die Frage nach den Ursa-

chen und Wirkungen des Exils und seines Beitrags fürdie Übenvin-

dung des Nationalismus in Europa, für die Außenminister Gustav

Stresemann nach dem 1 . Weltkrieg mit seiner maßvollen, auf Aus-

g leich bedachten Politik, insbesondere der Wiedereingliederung

Deutschlands in den Krers der eurooäischen Mächte und seiner

Aufnahme in den t/ölkerbund, wichtige Voraussetzungen schuf,

Die Fortführung dieser Einigungspolitik, die nach den Vorstellun-
gen Stresemanns auch dieVölkerOst- und Mineleuropas einschlie-

ßen sollte, wurdezum Leitbild des Widerstands verfolgter Intellek-

tueller gegen ein Regime, das mit seinem nationalistischen Grö-

ßenwahn die Welterneut in Brand setzte, derWille, den Nationalis-

mus nach den Untaten des Naziregimes zu ubenvinden, zur Bedin-

gung für die Einbindung des vereinten Deutschland in ein sich

vereinigendes Europa.

Die Vielschichtigkeit dieservon verfolgten Intellektuellen maßgeb-

lich mitgeprägten Entwicklung -weg von einer Interessengemein-

schaft hin zu einer Wertegemeinschaft - erforderte sowohl eine
Ausweitung als auch eine Konzentration des bisherigen
Veranstaltungsprogramms, und zwar in derWeise, dass
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o die durch verfolgte Intellektuelle ausgelösten kulturellen Wech-

selwirku ngen jeweils an einem Beispiel dargestellt werden, 2003

dem derWissenschaft;

o das jeweilige Programm die weltweiten Erscheinungsformen

des Exils spiegelt 2003 die Wissenschaftsemigration in die USA

und dieTürkei;

o an derVera nsta ltu ng Mitvera nstalter aus anderen Schwerpunkt-

ländern des Exils teilnehmen,2003 aus den USA und derTürkei.

Die Ursachen und Wirkungen, Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede derWissenschaftsemigration in beide Länder und ihre

Relevanz für die europäische Einigung wurden in diesem Jahr

in vier Essays dargestellt:

o Essay(1 ):Dr.VolkmarZühlsdorff (Bonn):Europapolitische Ziel-

setzung der Deutschen Akademie der Kunste und Wissenschaf-

ten im Exil

o Essay (2):Claus-Dieter Krohn (Lüneburg):Die Bereicherung der

Kultur Amerikas durch deutschsprachige Emigranten

o Essay(3):FrankTrommler (Philadelphia):Wechselwirkungen zwi-

schen kulturellem Widerstand aus dem Exil und der Nachkrieqs-

entwicklung in Europa

o Essay (4):Nedret Burqoglu (lnstanbul):Hrlfe aus Deutschland -
DieTürkeiauf demWeg nach Europa eden undTextewaren,wie

in den Voryahren, eingebunden in ein musikalisches Rahmen-

pro9ramm.

Um die am 19. Juli 2002 dargestellten Inhalte zu vertiefen,fand am

20.Ju1i2002 ein Symposium statt, an dem außerden Rednern des

Vortags weitere Experten aus den USA,derTürkei und Deutschland
(u.a. Dr, Karl Martin, Dietrich-Bonhoeffer-Verein) teilnahmen.

Die Redetexte und ein Protokoll des Symposiums werden in Form

einer Broschüre oubliziert werden.

Ziele:

- Darstellung der Ursachen und Folgen eines übersteigerten Na-

tionalismus

- Aufruf zu aktivem Widerstand gegen lntoleranz und Gewalt

- Türkei:Vertiefung der Beziehungen zu einem Verbündeten und

EU- Beitrittskandidaten

- USA:Darstellung der Kultur als Voraussetzung füreine gemein-

same wertorientierte Politik

- Erfahrungsschatz des kulturellen Exils in das Netz internationa-
ler Beziehungen einbringen

Veranstalter u.a.: PE,N.-Zentrum Deutschland, Botschaft derTürki-
schen Republik BotschaftderVereinigten Staaten von Amerika, iü.
dische Gemeinde zu Berlin, Bündnis für Demokratie undToleranz,

Zentru m fürTü rkeistudien, Friedrich Naumann-Stiftung, Dietrich-
Bonhoeffer-Verein.

Text bearbeitet und gekürztvon Hans DieterZepf
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dbv intern

Term invora usscha u 2003

26.Sept. Fr. 18.30Uhr MitgliederversammlungindenRäumendesOffenenForumsWiesbaden,AmHeienber92,65l93Wiesba-

den

26.-28.09. Fr.-5o. Herbsttagung des dbv von Freitag,26.09., bis Sonntag, 28.09.2003,

in den Räumen des Offenen ForumsWiesbaden,der Ev.StephanusgemeindeWiesbaden und von Familie von Löw

Mitveranstalter:Offenes Forum Wiesbaden;Ev. Marktkirchengemeinde Halle/Saale;Ev.Stephanusgemeinde Wiesba-

oen

Thema:Sich wahrnehmen - Gemeinsame Anliegen entdecken - Sich gegenseitig unterstutzen

Netzwerktagung für selbstorganisierte christliche Initiativgruppen, Vereine und Gemeinden

24.-25.10. Fr.-Sa. Treffen der AG des dbv,,Friedensaufgabe und Soldatenseelsorge".

Es soll überdie biblischen Aussagen zum Frieden und zum Verhältnis von Kirche und Staatgesprochen werden.

Or1: steht noch nicht fest; nähere Auskünfte und Anmeldung bei:

Pfa rrer Dr. Matth ias En gelke, Ba rba ra ri ng 26,557 43 ldar-Oberstein

Tel:(06781 ) 25366; Fax:(06781 ) 508845; E-Mail: mwEngelke@t-online.de

29.Okt Mi. Treffen der AG des d bv,,Bonhoeffer on tour" in Brau nschweig

Ort:Seminarfür EvangelischeTheologie und ReligionspädagogikderTU Braunschweig Univ.-Prof.Dr.Gottfried Orth,

Bü ltenweg 7 4 17 5,381 06 Brau nschvr,eig

Nähere Auskunfte und Anmeldung bei:

Dr.KarlMartin,Am Heienberg 2,65193Wiesbaden,Tel:(061 1)542179,Fax:(061 1)954591 1;

dietrich-bonhoeffer-verein@dike.de

08.Nov. Sa. 11.00 Uhr Vorstandssitzunq in FrankfurtiMain

29.Nov. Sa. Veranstaltungzum Reichsdeputationshauptschluss

Veranstalter sind der Bensberger Kreis (verantwortlich:Dr.Magdalene Bußmann),die Initiative,,Kirche von unten"
(Bernd Hans Göhrlg) und der dbv

Oft: Bonn im Stresemann-lnstitut

Beginn:ca.14.30Uhr

An der Podiumsdiskussion nehmen teil:

Prof. Dr.KnutWalf (Kirchenrechler, Moderation);Dr. Ulrich Wenner (Jurist);Prof. Dr.Christian Jansen (Historiker);

Prof.Dr.Johannes Neumann (Kirchenrechtler,HU);Dr.Burkhard Kämper (Jurist,Bistum Essen,noch keine Zusage).

Planungsstand 30. 1 .2003

Geplant ist zunächst eine Diskussionsrunde im Podium, dann nach einer Pause Gespräch mit den Zuhörenden.

Ende oeoen 17.00 Uhr

Term i nvorausscha u 2004
13.-14,02. Fr.-Sa, Treffen der AG des dbv,,Friedensaufgabe und Soldatenseelsorge".

Ort:steht noch nicht fest; nähere Auskünfte und Anmeldung bei:

Pfarrer Dr.Matthias Engelke, Barbararing 26,557 43 ldar-Oberstein

Tel: (0678 1 ) 25366; Fax:(0678 1 ) 508845; E-Mail: mwEngelke@tonline.de

07.{9.05. Fr.-So. Jahrestagungdesdbvvon Freitag,07.05., bis5onntag,09.05,2004,

Ort:Haus Hainstein - Haus derevangelischen Kirchen,Am Hainstein 16,99817 Eisenach,Tel:(03691)2424;

Fax:(03691) 242-1}9;E-Mail:haushainstein@t-online.de;Homepage:www.vch,de/hainstein,eisenach

Thema:

Spirituelles Leben und politische Verantwoftung -

Eine Begegnung mit Dietrich Bonhoeffer und Mahatma Gandhi

03 Juli Sa. 1 1 ,00 Uhr Sitzu nq des Kuratoriu ms des dbv in FrankfurVMain

46 VERANTWORTUNG 3I/2003



dbv intern

Versöhnungsbund e V Schwazer Weg 8 32423 Minden

An die

Kirchenleitungen der lutherischen und unieften Landeskirchen rn Deutschland

Versöh n u n gsbu nd e.V. Schwa rzer Weg 8 32423 Minden

26. Mai 2003

Versöhnung mit den Täufern

Offener Brief an die Kirchenleitu nqen

der lutherischen und unierten Landeskirchen in Deutschland

Dererste Okumenische Kirchentag beginnt in diesenTagen.Von Abendmahlsgemeinschaft istdabeivieldie Rede,von Schuld

dagegen wenig.Von Blutschuld wird uberhaupt nicht gesprochen.Vergessen sind die Opfer jener Ereignisse,die als,,Reforma-

tion" bezeichnet werden.

Es begann 1524in Zürich. Freunde und Mitarbeiter des Zürcher Reformators Huldrych Zwingli gründeten eine freie Gemeinde,

radikal der Nachfolge Jesu verpflichtet, radikal auf die Bergpredigt ausgerichtet und deswegen Gewalt grundsätzlich verwer-
fend; den Gla u ben betonend u nd deswegen nur die Gläubigen taufend. Die Zürcher Reformatoren um Zwingli antworteten

mitGewalt:die,,Täufe/'wurden hingerichtet.lhre Bewegung aber breitete sich aus,in Süddeutschland,Östeneich und den Rhein

hinunter,Viele der orotestantischen Landesfürsten und ihre Kirchenführer handelten wie die katholischen Fürstentümer,

reagierten wie schon Zwingli reagiert hatte: mitVerfolgung, Folter und Mord.

Die Ermordung derTäufer,dieVernichtung ihrerweithin derBergpredigtverpflichteten Gemeinden,die Ausrottung derjenigen

Christen,die alsVorläufer der,,Dekade zur Uberwindung von Gewalt" tötende Gewalt verwarfen und den Schwertdienst der

Obrigkeit ablehnten,war die erste,,ökumenische" Aktion der römisch-katholischen Kirche und derentstehenden protestanti-

schen Landeskirchen.

Bis heute ist dieVerdammung dieserTäufer im zentralen evangelisch-lutherischen Bekenntnis,derConfessio Augustana,Art 16,

festgeschrieben u nd unwiderrufen.
In diesem Jahr aber hat - wieder in Zürich - etwas Neues begonnen:,,Das Unrecht, das taufgesinnten Menschen über
Jahrhunderte angetan wurde, war ein Verrat am Evangelium, welchen wir mit tiefem Schrecken vor Gott
bekennen", so RuediReich, Kirchenratspräsidentder ZürcherReformierten Kirche, im Rahmen einesVersöhnungsgottesdienstes

im GrossmünsterZürich, der Predigtstätte des Reformators Huldrych Zwingli.

Diese Aussage geht weit überdie Ergebnisse der bisherigen Dialogprozesse etwa zwischen deTVELKD und den in derTradition
derTäufer stehenden Mennoniten hrnaus. Bezeichnend für die Situation in Deutschland ist der Abdruck in fast allen landes-

kirchlichen Ausgaben des Evangelischen Gesangbuches von Arlikel 16 der Confessio Augustana, in dem die Verdammung der

taufgesinnten Menschen festgesch rieben ist.

dietrich
bonhoeffer

VE RS OHNUN G S B UN D e. V. DTBTRICH-BONHOEFFER.VEREN
Seit 1914 gewaltfrei aktiv gegen Krieg z.rFuderurg dbüdnrVraturcrturp h lGche urd Gesebdrafi
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(Beim Abdruck von CA 16 im Evgl.Gesangbuch heißt es;,Hiermit werden die verdammt,die .,." 1m Originalder CA steht aber:
,,Hiermit werden dieWiedertäuferverdammt,die..." lmGesangbuch sind also (aus Scham?)dieWorte,,dieWiedertäufer,,weooe-
lassen worden, verdammtsind nun nach Gesangbuch aile pazifisten!)

Wir halten die Zeit fÜr reii im Rahmen der Dekadezur Überwindung von Gewalt innezuhalten, die eigene Schuld zu überdenken
und aufdas Friedenszeugnis derTäufer neu zu hören.
Wir rufen daher auf zu Umkehr und zurVersöhnung.
Wir rufen auf zu einem Gang nach Augsburg, zu Versöhnung und zur Begegnung am Entstehungsort der Confessio.
Wir rufen aul endlich die Schuld zu erkennen und zu bekennen.
Wir rufen auf, endlich feierlich zu erklären, dass die Verdammungen des Art, 16 ein Venat am Evangelium waren, derzutiefst zu
bedauern und zu betrauern ist.

Für den Dietrich-Bonhoeffer Verein (dbv):

Dr. Ka rl Ma rtin,Vorsitzenoer

Für den InternationalenVersöhnunqsbund e.V.

DeutscherZweio:

mitgetragen wird dieser offene Brief von :

PRO OKUMENE - Initiative in Würltemberg"
werner Gebert, Geschäftsführer des pLADoyER für eine ökumenische Zu kunft
Okumenisches Forum Obernausen

Angehängt ist diesem Brief eine Liste, in die sich weitere Unterstützerinnen und Unterstützer (Einzelpersonen, Gruppen und
Institutionen) eintragen können, Bitte kopieren Sie diesen Brief samt Liste und sammeln Sie Unterstützerlnnen-Unterschriften.
Dann bitte zurück an: InternationalerVersöhnungsbund Deutscher Zweig, SchwazerWe gg,32423Minden
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U nterstützerl n nen-Liste

für den Aufrul,Versöh nu ng mit den Täufern,,
OffenerBrief vom 26. Mai2003

an die Kirchenleitungen

derlutherischen und
unierten Landeskirchen in Deutschland

In diese Liste können sich Einzelpersonen,Gruppen und Institutionen eintragen,die den o,g.Brief mitdem Aufrufl,Versöhnung mit
den Täufern" unterstützen möchten.
Bitte kopieren Siedie Liste und sammeln sie unterstützerlnnen-unterschriften.
Dann bittezurückan:
f nternationaler Versöhnungsbund Deutscher Zweig, Schwarzer Weg 8, 32423 Minden.

Name/Gru ppe bzw, Institution und Adresse Unterschrift
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Auszug aus dem Buch von
Detlef Bald:

,,DieWeiße Rose"

Die öffentliche Verantwortunq der Kirchen

lm Zuge ihrer neuen Vorstellung vom Widerstand setzten sich die

Mitglieder der >Weißen Rose< mit den Kirchen und deren öffentli-

cher Rolle und gesellschaftlicherVerantwoftu ng im Staat auseinan-

der.Dies betraf sie um so mehr,als die gesamte Gruppe tiefe religiö-

se Bindungen hatte, auch wenn sie ihre persönliche Gebundenheit

an die Institution Kirche eher mit Worten wie ,nicht enqkirchlichu

eingestellt umschrieben.

5pätestens um Weihnachten 1942 entdeckten sie den politischen

Charakter der Kirche. Huber hane rn seinen Vorlesungen dargelegt,

einerseits habe er >die katholische wie die evangelische Kirchen-

politik gegenüber dem Nationalsozialismus von Anfang an aufs

schärfste mißbilligtu und andererseits stoße ihn die rzunehmend

antikirchliche Haltung der Partei< ab, da kein deutscher Staat >ohne

die Mitwirkung der christlich denkenden Staatsmitg lieder frucht-

bar aufgeba ut( werden kön ne.' Auch Graf bedauerle d ie >Anord-

nungen des Staatesu, die >das religiös-christliche Leben aus der

Öffentlichkeit< verdrängten und >der Kirche die Art ihrer Erziehung

beschränkten<.2 Kirchenpolitik - die Politik des Staates und die

Politikder Kirchen - warein weites Feld.In dieser Hinsicht hatten sie

alle ausreichend Erfahrungen gesammelt, in den .lugendverbänden

oder im Studium an der Universität. Graf konnte nicht begreifen,
warum sich die Kirchen aus dem öffentlichen Leben derdreißiger
Jahre zurückdrängen ließen u nd die uGegenseitigkeit< von Religi-

on und Gesellschaftverlorenging. >Für uns Menschen des Ab -;rd-
landes istdas Christentum dieTradition,auf der wir unsergeistiges

und kulturelles Leben aufbauen und weitertragen.<r 5ie trennten
die geschichtlich gewachsenen Grundlagen der europäischen Kul-

turvon der aktuellen öffentlichen Verantwortung der Kirchen,

Die Akzeptanz des NS-Regimes durch die Kirchen - demonstriert

durch Fürbitten für Reichskanzler Hitler oder das Schweigen zur
Politik gegen die Juden - fand im Kreis der>Weißen Rose< keinerlei

Zustimmung.lhre Forderungen nach freier Ausgestaltung des reli-

giösen und kirchlichen Lebens beachteten die nonruendige Abgren-

zung zur Politik. Selbständigkeit und Unabhängigkeit der Partner

betrachteten sie als die Voraussetzung fürgute Beziehungen. Wie

Hu ber wa r Scholl der Meinu ng, daß >Staat und Kirche sehr scharf

von einander getrennt sein müssen<4 . Aus den Gegensätzen der

ethischen Positronen derKirchen und der politischen ldeologie des

NS-Regimes leitete erdie Auffassung >von der Unvereinbarkeit des

Katholiken und Nationalsozialisten< ab,s

Die>Weiße Rose< machte an dieser Stelle nicht halt, DieVerbindlich-

keit ethischer Prinzipien für die Beziehungen von Staat u nd Kirche

sollte konkret beantwortet werden. Das war ihrThema im Januar

1943 in größerer Runde im Ateliervon Eickemeyer.Es wurde brisant,

als Schollan den Schwiegervatervon Probst, Harald Dohrn, die rhe-

torisch zugespitzte Frage richtete, )warum die katholische Kirche

sich nicht öffentlich gegen die Greuel auflehne bzw, im Kriege zu

allem schweigen würde<.Die Fakten waren allen bekannt.Dohrn
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zweifelte, rob der heutige Christ in Ordnung sei<; man müsse erwar-

ten, daß er rdoch fur seine Belange protestieren müsse<. Ein Christ

musse handeln, folgerte Dohrn lapidat rselbst wenn es ihn das

Leben kosten würde<.6 Das hieß, als Christ müsse man Widerstand

leisten - und das eigene Leben riskieren.

Schließlich stellte Scholl Ende Januar d ie Forderung aul >es sei an

der Zeit, daß die Kirche aktiv gegen den heutigen Staat Stellung
nehmen mußte.Was sich derheutige Staatalles leisten würde, könnte

nicht länger mehrertragen werden.u' Damit war die Quintessenz

derTreffen nach Neujahr gezogen. Die Gemüter bewegende Dis-

kussion wurde, wie Dohrn vor Gericht ausfrihrte, am Thema der

Juden festgemacht:rWenn man an die Judenverfolgung denkt, so

mrisse man einsehen, daß es ein Gebotder Stunde sei, hieretwas zu

unternehmen.<8 lhre Deutlichkeit bot einen Berührungspunkt zu

Positionen Dietrich Bonhoeffers,der als evangelischerTheologe der

Bekennenden Kirche nachhaltiges und öffentliches Widerstehen

der Kirchenleitungen einforderte. Inhaltlich bestand auch Uberein-

stimmung mit seiner Position, dieser Krieg musse oder Achtung

durch die Kirche verfallen<e. Damit waren gute Voraussetzungen

fü r fruchtba re Konta kte m it Bon hoeffer gegeben, die über Falk

Harnack für Ende Februar angebahnt waren, aber wegen der Ver-

haftungen nicht mehr zustande kamen.

Die Debatten um die öffentliche Deutlichkeitder Kirchen gaben

Anstöße, das traditionelle Bild von Religion und Kirche aus derVer-

antwortung für Staat und Gesellschaft neu zu bestimmen. Daraus

envuchsen emanziDatorische lmoulse. Denn die rWeiße Rose< rela-

tivierte den fundamentalen Satz des kirchlichen Selbswerständnis-

ses, der Staat an sich sei zu respektieren, und räumte ethischen
Maßstäbe den höchsten Rang ein. Graf, Sophie und Hans Scholl

brachten es auf den Punkt, rdaß derchristliche Mensch Gott mehr
als dem Staat verantwortlich sei<r0. 5ie verwarfen die klassische

Formelder Legitimierung des Staates,dem Kaiserzu geben,was des

Kaisers sei,

Das war für Graf, aufgewachsen im katholisch behüteten Umfeld,

am problematischsten.Troudem stellte er sich dem mit allen Konse-

quenzen. Er hane ein festes Konzept, glaubte an eine >natürliche

Ordnung< für Familie,Volk und Staat;seine persönliche >Stellung zu

den Ordnungen des natürlichen Lebens( warvon Ehrfurcht und
Gehorsam getragen. Das heißt, erveftraute auf einen guten Verlauf

der Dinge. Daher bereitete es ihm >große Sorgen< und >bekümmer-

te< ihn,daß das N5-Regime diese Ordnung verletzte - aber, Gott
habe wohl seine Gründe, )wenn er dies zulasse und so müsse das

eben so sein<.'l

Graf warseit seinerJugend einen weiten Weg gegangen:>Vor allem

die Welt im Krieg< hatte er als ein Zeichen dafür gedeutet, daß alle

Ereignisse >fürdie Völker und jeden Einzelnen von Gott kommen<.

In dieserAnnahmefand er Ruhe,Zuversicht und Gewißheit, weil ihr

zugrunde lag,er,Willi Gral könne glauben,>von lhm gelenkt [zu]
werden<.]2 Ein Brief aus dem Gefängnis an seine Eltern vermag die

Weltdes Glaubens von Graf näher und intimerzu vertiefen:>Dürfen

wir nicht fast froh sein, daß wir in dieser Welt ein Kreuz auf uns

nehmen können, das manchmal über menschliches Maß hinaus zu

gehen scheint?< 5o Graf - fast iä protestantischerTradition sagend:

Hier stehe ich und kar rn nicht anders. Jeder aus dieser Gru ppe der
>Weiße n Rose< hatte sein eigenes, in christlicher - in der von der
katholischen, evangelischen und orthodoxen Kirche überlieferten
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-Tradition begründetes >Maß< gefunden.ln tiefer Uberzeugung Fritz Jacobi
stellten sie ihr Kreuz gegen das Hakenkreuz.

Genauso gründete Hubers Handeln explizit in seiner religiösen
Glaubenswelt, die ihn trug und die er weder vor der Gestapo noch

vor dem Volksgerichtshof verheimlichte. Er bekannte sie. Darin lag

fürjene, die sich als Repräsentanten des Nationalsozialismus be-
griffen, eine Provokation. Entsprechend äußerte sich das Sonderge-

richt in München, das sein Urteil >in den Zusammenhangu des Volks-

gerichtshofes stellte:>H u ber sagt weiter, er habe a uch geglau bt,

etwas Gutes zu tun, Wirfallen aber nicht in den Fehlerdes Weimarer

Zwischenstaates, der Hoch- und Landesverräter als Ehrenmänner

a nsa h u nd a ls U be rzeug u ngstäter auf Festungshaft schickte, Die

Zeiten, wo jeder mit einem eigenen politischen 
'Glauben, 

herum-
laufen konnte, sind vorbei! Für uns gibt es nur noch ein Maß, das

nationalsozialistische. Danach messen wir allelcrs

Huber ließ sich nicht rn diese Ecke drängen, Dieses >,Maßo des Natio-

nalsozialismus wurde von der oolrtischen Ethik der >Weißen Rose<

bestritten.

1 BA NJ 1 704, Bd,7,7 Gesta po M ü nchen,Verneh mung K. H uber, 27. Febr. I 943

2 BA NJ 1 704,8d.8,30 Gestapo Mü nchen,Ve rn eh m ung W G raf, Politischer Lebens-

lauf (März 1943)

3 BA NJ 1704,8d 8,28 Gestapo München,Vernehmung W Graf,Personlicher Le-

benslauf(Maz l 943)

4 BAZC 1 3267,8d. 2, 1 8 Gestapo München,Vernehmung H Scholl, 20 Febr. 1 943

5 STA 1 Z 530,23 Gesta po M unc hen,Verneh mu ng M, Eickemeyer,6. April 1 943.

6 STA 1 Z530,37GestapoMünchen,VernehmungW.Geyer, 10 April 1943

7 STAl Z530,45GestapoMünchen,VernehmungH Dohrn,2 April1943

8 5TA 1 Z 530, 1 1 5 Sondergericht 2 beim Landgericht Munchen l,Urteil Eickemeyer

u.a,,23 Juli 1943

9 Vgl dazuausführlichMartinHeimbucher,Christusfriede-Weltfrieden.Dietrich
Bonhoeffers kirchlicher und politischer Kampf gegen den Krieg Hitlers und seine

th eo I og isc h e Beg rü n d u n g, G üte rs I oh 1 997, 5. 7 6 ff.

10 BAZC I 3267,8d 3,1 2Gestapo N4ünchen,Vernehmung 5 Scholl,20 Febr 1 943.

1 I BANJ 1704,Bd,8,30GestapoMünchen,VernehmungWGraIPolitischerLebens-

lauf (März 1943),

12 BA NJ 1 704,Bd.8,29Gestapo Munchen,VernehmungW Graf Persönlicher Le-

benslauf(Mäa I 943).

1 3 BA NJ 1 704, Bd. 7, 1 21 Sondergericht 2 beim Landgericht München l, Urteil, 28. April

1 943,

Plastik

Dietrich Bonhoeffer
von KarlBiedermann

an der

Zionskirche Berlin

Rede aus Anlaß der Einweihung der
Plastik,,Für Dietrich Bonhoeffer"
von Karl Biedermann an der Zions-
kirche Berlin am 9. April 1997

Meine sehrverehrten Damen und Herren!

Es rst nun zwölf Jahre her,dass derOstberliner Bildhauer Karl Bie-

dermann den Auftrag erhielt, fü r die Anlage a n der Zionskirche ein

Dietrich-Bonhoeffer-Denkma I zu schaffen. Der verdienswolle Heinz

Hoffmann, Lerter des Evangelischen Kunstdienstes, war der Ver-

mittler. Das abgelehnte Auftragswerkfürein Relief zumThema des

a ntifasch istische n Widersta ndska m pfes bi ldete fü r Hoffma nn den

Anlass, Biedermann zu empfehlen. Das Relief, das seit einigen Jah-

ren an der Gethsemane-Kirche aufgestellt ist, zeigt einen Gestua-

ten, der mit äußerst kargen Formen in das Relieffeld eingespannt

ist.Man spürt,wie Biedermann in derTradition des von ihm hoch-

geschä?ten Wil helm Lehmbruck und r nsbesondere dessen,,Gestüa-

ten" aus den Weltkriegsjahren 191 5/16 - eine lebensgroße Bronze,

die im Ganensaal derständigen Sammlung in der Neuen National-

galerie zu sehen ist-, man spürt, wie Biedermann Anschaulichkeit

und Abstraktion, Erleben und Form in einen Verbbund von höch-
ster Einfachheit und damit von prägnanter Ausdruckskraft zu brin-

gen versteht. Das trifft auch für die heute aufgestellte
,,Bonhoeffer-Statue"zu, die 1988 ihre endgültige Form erhielt, durch

die Wendu ngen u nd Windungen der Zeitereignisse aber nicht ih-

ren eigentlichen Platz fand und nu n dort - nach iahren der Aufstel-

lung im ehemaligen KZ Dachau - ihren Bestimmungsort endlich
erreicht.

Doch bevor ich einige Worte zur Skulptursagen möchte,lassen Sie

mich ein paar Anmerkungen zum Bildhauer selbst vortragen, den

ich gewissermaßen noch als Kollegen 1968 an den Staatlichen Mu-

seen zu Berlin kennen lernte.Dergelernte Stukkateur,l947 in Berlin

geboren, wardamals dabei, in den Museen eine Kunstformereiauf-

zubauen, eine - wie wir zu sagen pflegen - Gipswerkstatt, die die

Nachbildung musealer Kunstschätze zum Ziele hatte - eine Werk-

statt, die im Laufe derJahre eine wichtige Bedeutung erlangte und

noch heute besteht. Karl Biedermann abertrieb es zur Bildhauerei,

Nach einer weiteren Lehre als Steinbildhauer 1970 gelang ihm 1973

der Schritt zum Studium der Bildhauerei, zunächst in Dresden an

der Hochschule für Bildende Kunst. dann in Berlin an der Kunst-

hochschule Berlin-Weißensee. Lehrer wie Walter Arnold in Dresden

oder Wilfried Fitzenreiter und Werner Stötzer in Berlin waren für ihn

wichtige Vermittler einer Plastikauffassung, die in der realistischen

deutschen Bildhauertradition der ersten Jahrhunderlhälfte wuael-
te, aberzugleich die Großen der europäischen Moderne wie Henri

Laurens, Marino Marini, Alberto Giacometti, FritzWotruba oder Hen-

ry Moore im Blickfeld hatte. Neben Lehmbruck rstes besonders das

Werk Henry Moores gewesen, das Karl Biedermann in seiner ge-
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bundenen und doch plastisch ausgeformten, zwischen Figur und
freier Gegenständlichkeit angesiedelten Dimension fasziniert hat.

Die klare Formausprägung in Verbindung mit einer handwerklich
fundierten Ausführung waren und sind auch für Biedermann selbst

entscheidende StüUen seines Werkes. Karl Biedermann gehörte in

der Kunstlandschaft der DDR eher zu den stillen Künstlern, was

eigentlich für eine ganze Reihe von Künstlern gerade unter den
Bildhauern zutraf. Der Bildhauer lebt mit dem Material, mit dem
Stofflichen, mit seiner Hände Arbeit und ist so mit der Erde verbun-
den und deshalb oft kein Mensch der großen Worte. Biedermanns

Werk, das von Anfang an von einer relativ strengen und zugleich
verhaltenen Formauffassu n g getragen wat wurde d urchaus be-

achtet, seine Arbeiten waren in Ausstellungen vertreten, so etwa

seine große Jünglingsflgur, die die Nationalgalerie 1987 in das

Plastikensemble aus dem Lustgarten aus Anlaß der Ausstellung

,,Kunst in Berlin" einbezog. Aber seine Ku nst eignete sich nicht zu

einer vordergründig ideologischen Verwertu ng, was ihm wieder-

um dre Wertschätzung eines kulturell offenen Publikums- und

Kennerkreises einbrachte. Die Einfachheit derThemen und eine

gewisse Lakonie der Form bestimmt bis heute sein Schaffen - sein

plastisches Mahnungsensemble für,,DasWirken der Juden Berlin"

auf dem Koppenplatz mit einen bloßenTisch und zwei Stühlen,

einer davon umgekippt, belegt das einprägsam.

Auch selne Plastik,,Für Dietrich Bonhoeffer" enthält diese bewußt

etwas unterkühlte Spannung zwischen plastischer Ausweitung und

objekthafter Gebundenheit, zwischen sinnlicher Prägnanz u nd gei-

stiger Formel, zwischen Bedeutung und Deutung. Leib und Kreuz

durchdringen einander - das eine geht im anderen auf. Mich erin-

neft diese wuchtige Skulpturzunächst an alte Wegzeichen, an mar-

kante Steine, die in derWeite der Landschaft wie unvorhergesehe-

ne Zeugen aufragen und damit anzeigen, dass dortvorher jemand
gewesen ist, an die Nachkommenden gedacht hat, um ihnen die

Richtung anzuzeigen - die Zeitläufe ü berdauernd. Es fällt aul dass

diese überlebensgroße Plastik von Karl Biedermann von einem star-

ken tektonischen Bezug geprägt ist:Massiv,kraftvoll und streng
enruächst-fast unvermittelt, nurdurch die Bodenplatte vorbereitet -

der mächtige Schafteine Pfeilers aus dem Grund heraus und türmt
sich als monolithische Strukturvor uns auf, Dieser hieratisch ge-

baute Block strahlt zunächst U n nahbarkeit aus, zwingt abstand-
gebietend zur Distanz und fordert Räume zwischen sich und uns

ein, Da ist durchaus eine innere Monumentalität enthalten, die am-

bivalent und widerstreitend zweierlei Wirkungen vermittelt: Zum

einen schwingt uns da der dumpfe Klang der Macht, besser einer

Übermacht entgegen, die nicht greifbarscheint, keinerlei Nähe zu-

läßt und jeglichen Bezug gewaltsam zurückweist. Zum anderen
verkörpern diese gefäßhaften Grundformen eine Kraft, die man als

Geistoder innere Energie bezeichnen könnte -eine Lebensenergie,

die wir bewundernd spüren, aber auch sie entzieht sich letztlich

einer wirklichen Begreifbarkeit. Eine scheinbar so einfache Form

enthält mithin gegensätzliche lmpulse, die sich polar gegenüber-

stehen u nd dort aus dieser Gegenseitigkeit heraus ihre Spannung

beziehen. Gut u nd Böse, Leben u nd Tod, Menschlich keit und U n-

menschlichkeit in engsterVerquickung -ein Problem, das immer

wiederzum Nachdenken auffordert. Biedermann trifftjedoch mit
Hilfe der Ganzheit seiner Skulotur Entscheidunoen und setzt Ak-
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zentuierungen. Er läßt in die strenge Tektonik die Organik des

menschlichen Körpers einmünden, und diese Leiblichkeit gibt der
statisch geprägten Gestalt eine innere Bewegung, ein Fließen zu-

rtick, das dieses stelenhafte Zeichen als ein greifbares Gegenüber
empfinden läßt. Das scheinbarso entrückte Monumentwird unver-

mittelt in eine kniende, anklagenden, Hilfe suchende Figurverwan-

delt, die an unsere Größe, an unsere Haltung appelliert. Die kräftig

durchgeformte Brust-, Hals- und Schulterpartien öffnen sich zum

Betrachter hin. In ihrer Frontalität signalisieren sie sowohldie Be-

reitschaft zu r Auslieferung als auch zur klaren Zeugnislegung und
zu m mutigen Widerstehen. Luthers Worte,,Hier stehe ich; ich kann

nicht anders, Gott helfe mirlAmen!" kommen einem dabei unwill-
kürlich in den Sinn. Zwei Männer des Glaubens über die Zeiten hin

in derzum Einsatzdes eigenen Seins bereiten Mission des Mensch-

lichen geeint! Diese Figur,der wir gegenüberstehen,zwingt uns,

den Betrachterzurerneuten Befragung der eigenen Position. Wer-

den wir zu m Richter oder zum Weggefährten, zum Außenstehen-

den oderzum Handelnden? Karl Biedermann hat bewußtdie Form

desTorsos gewählt, um eine solche Arbeit aus dem Bannkreis des

Genrehaften herauszuhalten, Die gezielte Verknappung zum Zei-

chen hin läßt mit den Ausdrucksmitteln der Skulpturdie substanti-

elle Essenz des Lebens spüren, die auch für Bonhoefferdas zentrale

Motiv seines Wirkens gebildet hat, Der Torso, also das Fragment

eines Körpers, nimmt sowohl Bezug auf das gewaltsame Ende die-

ses Glaubenskämpfers, aber zugleich vermittelt er sinnbildhaft et
was von der ständigen, immer wieder neu anzunehmenden Span-

nung, in die die menschliche Existenz gestellt ist Das Ringen des

Menschen mit sich selbst, mit den anderen Menschen, den gesell-

sch aftl ich e n Ve rhä ltn i sse n, m it de r N atu r, de r Tec h n i k, de r Zeit, h i n-

terläßt Spuren und offenbartdie Gefaihrdung und Verletzbarkeit

des Lebendigen, Das Reduzieren des Körpers aufeine Kernsubstanz
- seit Rodin zum immer wieder aufgegriffenenThema in der Kunst

der neueren Zeit geworden - versucht, jenes Kräftespiel in einem
anschaulich-abstrakten Gleichnis Gestalt werden zu lassen, Bieder-

mann greift dabei die kompakte, energiegeladene Form auf, setzt

klare Schnitte, staucht das Volumen in die fast nüchtern gefasste

Kubik zurück und verleiht nur durch wenige poröse Aufbrriche auf
der Außenheit des Körpers etwas sensitive Bewegung.lch glaube,

dass Karl Biedermann mit dieser Skulptur eine mögliche Entspre-

chung zu Dietrich Bonhoeffers Lebenswerk und Lebensschicksal

gefunden hat. Ein solches Mal kann nur ein Anstoß sein, sich mit
dem großen deutschen Theologen näher zu beschäft igen.Zugleich

aber ist dieses zwischen Erdbindung und Aufbruchbev,'egung an-

gesiedelte Werk ein lmpulsgeber in sich selbst - denn keiner wird

sich einer solchen, von starker Eindringlichkeit erfüllten Gestaltung

ganz enüiehen können. Dieserwie verstelneft wirkende Baumstamm

trägt Ende und Anfang gleichermaßen in sich - ganz im Sinne

Bonhoeffers,der einmal schrieb:"Denken u nd Handeln im Blick auf

die kommende Generation,dabei ohne Furcht und Sorge jeden Tag

bereit sein zu gehen - das ist die Haltung, die uns praktisch aufge-

zwungen ist und die tapferdurchzuhalten nicht leicht, aber not-

wendio ist." Schönen Dank!
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BUCHBESPRECHUNG

Andreas von Bülow

Die CIA und der l l,September.
Internationaler Terror und die Rolle
der Geheimdienste

Piper Verlag München 2003, 271 S.

mit Namen- und Sachregister (13 Euro)

Seltsam, die filmisch bestdokumentierten Attentate, die es bisher

gab, aus denen dann prompt zweiVerteidigungskrrege Amerikas

im asiatischen Raum envuchsen, werden beizunehmenden Erkennt-

nissen im mer rätsel hafter. Das Rätselhafteste:ein Kongressausschuss

erhob nun schwerste Vonvür'fe gegen den riesigen Geheimdienst

CIA und zeigte auf - ein Schock fur alle Angehörigen der Opfer!-,

dass der grauenhafte Anschlag nach vorlregendem Geheimdienst

Wissen unschwer vermeidbar gewesen wä re,,Le Monde" faßte es

am 26.Juli in die Worte;,les attentats auraient pu Ötre evitds"!

Der Jurist und Geheimdienstexperte Andreas von Bulow,früherer

Forschungsminister der Bu ndesrepubli( hat sich darangemacht, das

inzwischen bekannt gewordene Materialzu sichten und die Fäden

zu entwirren. Dabei zeigt sich sowohl, wie sehr wir uns noch im

Anfangsstadium befinden, wie auch, dass die Aufklärung
staatlicherseits energisch behindert wird. Der Schlüssel zu den wirk-

lichen Vorgängen und der Gesamtheit der Beteiligten muss noch

gefunden werden. Der Autor, der vor Jahren ü ber die europaweiten

,,kriminellen Machenschaften der Geheimdienste" informiert hatte
(lm Namen des Staates, Piper München 1998,4.T8-Auflage 2002) mit
hochbrisanten Details über die CIA und die,,psychologische Steue-

rung der Nachkriegsgesellschaften Europas", geht jetzt in sieben

Kapiteln der Sache auf den Grund. Er erhellt ebenso die Vorge-
schichte (Kap. 2 und 3), wie das staatlich gesteuerte Medienbild von

den vierAttentaten am 1 1. September(Kap,4 und 5), um dann in den

drei Abschlusskapiteln den Regierungsapparat die möglichenrueise

involvierten Geheimdienste und das rätselhaft operierende
Bushkabinett unter die Lupe zu nehmen. Dabei stützt er sich fast

ausschließlich auf amerikanische Quellen.

Das eine und das andere Amerika

Man fragt sich, was verantwoftungsbewusste Zeitgenossen wohl

stärker entmutigen kann als der düstere Blick in die alles untermi-

nierenden Machthöhlen der Geheimdienste mit ihren verbrecheri-

schen Praktiken, die weit in die Drogenszene reichen. Dieser lrritati-

on stellt von Bülow seine eigene Erfahrung entgegen;,Es gibt sie,

die beheaten Demokraten in den Vereinigten Staaten wie in Euro-

pa und anderswo, die gemeinsam auf eine Anderung hinarbeiten
können und müssen. Nirgendwo sonst ist die Kritik an den Opera-

tionen der geheimen Außenpolitik der USA so massiVso erbittert,
so minutiös wie in den USA selbst.,,,. Dieses Buch wäre nicht ohne
die vielen Amerikanerzustande gekommen, denen der Rausch des

Patriotismus nicht den kritischen Blick und vor allem die kämpferi-

sche Bereitschaft nehmen konnte, die Werte der amerikanischen
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Verfassung gegen die Manipulation durch Politik und Medien hoch-

zuhalten. Es ist eine starke, kluge und mutige Minderheit, deren
Haftnäckigkeit und Hingabe dazu geeignet erscheinen, eine neue

Mehrheitzu schaffen, die die drohende Erosion deramerikanischen

Demokratie aufhalten und die Republik in friedlichere Fahrwasser

zurücksteuern könnte." (S. 1 1 f.)Wie viele andere fragt schließlich

der Autor: ,.."könnte heute nicht auch Amerika von Eurooa lernen"?

Er sieht im Verneinungsfalldas Resultat,dass die USA wie die frühe-
ren lmperien,,an den Opfern scheitern,die diese PolitikdemVolk
abverlangt." (S. 1 3)

Die demokratiewidrige Rolle der CIA

Schon ein kleiner Streifzug durch das Buch bringt Erstaunliches ans

Licht,so z. B.dass die'C'entral'l'ntelligenceA'gency bei ihrer Grün-

dung 1947 sich den sowjetischen GeheimdienstKGB zum Vorbild
nahm, und um ihn zu übertreffen, auf ein undemokratischesVorge-

hen eingeschworen wu rde. (5. 1'l ) Kein Wunder,dass es, laut von

Bülow,,zu den Hauptaufgaben des amerikanischen Geheimdien-

stes zählt, die nationale wie internationale Öffentlichkeit möglichst

perfekt über die kriminellen Seiten seinerTätigkeit zu täuschen."

Dies ist bislang in hohem Maße gelungen, Es mag sich aberändern,

wenn es nun heißt,,Mit Feuer und Schwert sollder muslimischen

Welt die Demokratie beigebracht werden" - und dies bekanntlich

nichtohne Seitenblickauf die muslimischen Ollagerstätten im Na-

hen Osten. (S.8 f.) Ein Blick in die Szene: In den Neunzigerjahren
lebte der höchstzwielichtige Pro- plus AntiamerrkanistOsama bin

Laden,dem schon dererste Anschlag aufdasWorldTrade Center

mit über 1000 Verletzten ('1993)zum Vonvurf gemachtwurde, zeit-

weilig im Sudan, der ihn dringend an die USA ausliefern wollte.
lndessen der Auslieferungsantrag blieb aus, möglichenrueise wurde

bin Laden im politischen Spiel noch gebraucht? (S,29).

Dies könnte auch zu tun haben mit den jahzehntelang eingespiel-

ten Mafia-Dreiecksgeschäften, welche die CIA beiihren einheimi-
schen Handlangern im Osten professionell ausnützt: Diese Täter

brauchen nicht umständlich von der CIA bezahlt zu werden, sie

werden privilegiert. Denn jeder weiß, auf Drogenhandel stehen zwar

überallstrenge Strafen. Wer aber mit der CIA zusammenarbeitet,
wird bei Kooperation risikofreigestellt, denn sie hält ihm die Krimi-

nalpolizeivom Hals und lenktderen Auge umso mehrauf die Dealer-

konkurrenz. 5o kommen einheimische Banden abgesicheft zu sehr

großem Geld, mit dem sich dann die moderneren amerikanischen

Waffen kaufen lassen. So ist allen geholfen außer den Drogen-
opfern und ihren Familien.(S.38 ff.) Derweil bemühen sich,wie je-

derman n wei ß, al I d ie Pa rla mente u nd Fahnder, ohn mächtig welt-

weit, die Drogenseuche ein bisschen einzudämmen. - Parlamenta-

rische 0hnmacht reicht allerdings noch viel weiter,

lhre U mgestaltu ng de r Au ßen politik zu m Politdschu ngel

Osama bin Laden war es auch, der für die USA im afghanischen
Stellvertreterkrieg höchst aktiv war, indem er nachweislich in 46

Ländern mit muslimischer Motivation,,Freiheitskämpfer" anwarb,

herantransportierte, sie ausbildete und gegen die Sowjetunion an-

kämpfen ließ. Für diese Habenichtse und ihre amerikanische Be-

waffnu ng fl oss milliardenweise amerikanisches wie saudisches Geld.

Das siegreiche Söldnerheer erreichte mit der jahrelangen Bin La-

den-Kooperation einen Bestand von mehreren Zehntausenden. (5.
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41) Und es ist nicht auszuschließen, dass mancher einst arbeitslose
junge Mensch aus dem arabischen Raum jetzt seine Gutgläubigkeit
gegenüber Osama bin Laden und dessen amerikanischen Lenkern

und Lieferanten durch schlimme Folter büßen muss, in grelles Rot

gekleidet im US-KZ Guantanamo.

Aus diesen Beispielen lässt sich etwas erahnen von dem undurch-
sichtigen Vielerlei der tödlichen Fronten und Frontwechsel, welches

die dezeitige US-Außenpolitikzu einem sumpfigen Politdschungel

macht, überdem hehre Zieleverkündetwerden, solange die CIA ihre

Hände in Untergrundkriegen mit im Spiele hat. Das heißt letztlich,

derals heiliger Kreuzzug des neuen.Jahrhunderts verkündete Well
ka mpf gegen den Terrorism us muss u nter diesen Vorzeichen ge-

wertet werden als ein Sisyphos-Versuch,,denTeufel mit Beelzebub

auszutreiben". Eine realistische Aufarbeitu ng des vielschichtigen
Geschehens am 1 l. Seotember muss wohloder übel dieses reale

Weltszenario mit im Auge haben, wenn sie sich nicht naiv von Schlag-

woften irreleiten lassen will.

Merkwürdige Abschiede von anbrennendem BesiZ in der Finanz-

wirtschaft

Es ist leicht nachvollziehbar;dass Attentate von derGrößenordnung

des 1 1 . September auch wirtschaftliche Folgen zeitigen, vor allem in

der Börsennotierung bestimmter Aktien. Und es ist ein Merkmal

unserer modernen Welt,dass im Dunstkreis so gigantischerVerbre-

chen vorinformierte Spekulanten problemlos ihrGeld große Sprün-

ge machen lassen könnten - falls es derartig Vorinformierte gibt. Es

gab sie. Der Autor berichtet von besonders rätselhaften Geschäften

an der Börse ausgerechnet in derVonruoche der Attentate, Aktienin-

haber eines berü hmten Großunternehmens verkauften ku rz vor

dem Ereignis noch schnell4T44Aktien, bevordie Preise mit abstüz-

ten:es ging um die,,United Airlines".War es Zufall? Dann wohl nicht,

wenn parallel die Aktionäre von,,American Airlines" auch schnell

noch 4515 Aktien abstießen.

Nicht nur das, im World Trade Center (WCT)war neben anderen das

Großunternehmen,,Merril Lynch" Raummieter über 22 Stockwerke.

So what? Aktieninhaber mit Vorauswissen,sogenannte,,l nsider",

verkauften in denTagen vordem Einschlag sage und schreibe 12215

Merril Lynch-Aktien, Dies sind unschätzbare Hinweise für die Er-

mittler, um an mitschuldige Schlüsselfiguren zur Aufklärung der
grausigen Untaten heranzukommen. Denn neben den z.T.erfunde-

nen,,muslimischen" Luftpiraten gibt es ja nun offenbareine zweite

Ereignislinie, überdie krampfhaft der Schleier der Geheimhaltung
gebreitet wird.lm konkreten Fall heißt das:bis heute sind auch diese

,,Namen der Insider nicht bekanntgemacht worden", Sie bleiben

staatlicherseits vor der Offentlichkeit geschützt. Warum? Gehören

sie zur Nomenklatura der Administration? (vgl. S.62) Es bleibt den

Ermittlern freilich noch ein Ausweg:die NSA hört als weiterer Ge-

heimd ienst weltweit den Telefonverkehr ab u nd n i mmt ih n selek-

tiert auf Band.Nur; ausgerechnet diese entsprechenden Bänder sind

unglücklichenrueise gelöscht worden. (S. 61 -63). Auch die gesamte

Spekulationsüberwachung des Finanzministeriums scheint in die-

ser Sache von oben her blockiert. Das rätselhaft düstere,,lnsider"-
Bild wird noch ergänzt durch einen Blick auf den Großinvesto[der
200 1 fü r jährlich 1 00 Millionen S das World Trade Center für 99 Jahre

von der Hafenbehörde geleast hatte. Auffälligerweise hat er mit
hohen Kosten den 30 Jahre alten Gebäudekomplex (erstmals über-
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haupt!) gegen einen möglichen Terroranschlag (mit Erstattung über

3,2 Milliarden S) versichern lassen, das Geschäft seines Lebens? (5.

1 s9 f.).

Belastungsakten-Beseitigung nach einer Großpleite auf Umwegen?

Auf einem andern Blatt steht der, nicht für alle bedauerliche,Verlust

von,,Millionen von Akten über laufende Kriminaluntersuchungen
gegen die Mafia, Banken (!),den internationalen Drogenhandel,Geld-

wäsche undTerrorismus." (5,161 f.) Denn die Zollverwaltung hatte

dort, in einem Nebengebäude des WTC heißes Aktengut eingela-

gert,nachdem sie in den Neunzigern angewiesen worden waIsich

blind zu stellen, wenn etwa pakistanische lslamistengruppen den

lmport größerer Heroinmengen nach NewYork andeuteten. Dane-

ben fielen dortige Akten von der Börsenaufsicht, die sich auf den

Verlauf der gigantischen ENRON-Pleite bezogen, einer gezielten

5prengung zum Opfer. Der U5-Handelskonzern ENRON hatte sich

als Flaggschiff der,,New Economy" mit seinem Elektrizitäts- und

Gashandelin Steuerparadiesen verankert und so am Fiskus vorbei

einen schwindelnden Aufstieg erreicht. Es kam zur Krise und seine

CIA-verfilzten oberen Etagen verkauften in diesem bislang größten

Desaster der US-Wirtschaftsgeschichte noch rechtzeitig ihre Anteile.

Es ist nichtzu fassen,dass die regierenden Familien Bush und Cheney

gerade diesem Konzern und seinemTreiben so eng verbunden

waren, dass ENRON seinerzeit in die Wahlkosten von G,W Bush

noch höhere Geldsummen als alle andern investierte. (S, 162 und

168 f ).Kann unter solchen Umständen derVerlust brandheisser

Unterlagen fürden kommenden ENRON-Prozeß noch ein ganzzu-

fälliges Ereignis sein? Der 1 1. September hatte möglichenveise noch

zusätzliche Facetten,abgesehen von der Frage,ob nicht in der offi-

ziellen Sicht der Dinge auch etwas von unterschwelligem Rassis-

mus wirksam sein könnte.

Aufklärung oder Geheimhaltung durch die Obrigkeit?

Die Reihe von Vertuschungen, mit denen wichtiges Aufklärungs-

material brüsk zur Verschlusssache erklärt wurden. setzt sich fort,

Dass die bis über 1500 Grad Hitze gesicherten Flugschreiber der
Terrorfl u gzeuge von,,U nited Airlines" und,,America n Airlines"u nter

dem WTC nicht mehr geortet werden konnten, ist denkbar. Nicht
jedoch, dass die Flugschreiber der Pentagon-Maschine angeblich
gar nichts aufgezeichnet haben und die Aufzeichnungen der

Shanksville-Maschine, völlig unüblich, sofort zur Geheimsache er-

klärt wurden, was für die Angehörigen derOpfer einen schweren

Affront bedeutete, (S. 1 10 ff.) Der Autorfasst den Befund lakonisch

zusammen;,Die Regierung verspricht Aufkiärung und liefert Ge-

heimhaltung," Das betrifft vorallem die unumgängliche parlamen-

tarische Untersuchung. Interessant ist die an den Haaren herbeige-

zogene Begrü ndung, welche Bushs Vizepräsident Cheney bei einer

hochamtlichen Interuention zur Eindämmung der gefürchteten Un-

tersuchung gab",eine genaue Rekonstruktion des Ablaufs" würde
ja doch zu viele,,Mittel und Personal binden",wo es doch derzeit

vielmehr um den weltweiten Einsatz imTerrorismuskrieg gehe.Auf-

fälligerweise intervenierte danach sogar noch Präsident Bush

höchstpersönlich mit einem haarsträubenden Grund:es seidie Si-

cherheitdes Landes, die erfordere, die Untersuchungen einzuschrän-

ken. (S, 170 f.).lm Gegenteil!Sie muss rechtsstaatlich ausgeweitet

werden auf alle vorhandenen Souren,
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,,Das ganz andere Puzzle: Geheimdienste als Hintergrund"T

Nun zum Kern des Geschehens. Auf Grund vieler Indizien hältder
Autor es durchaus nicht für ausgeschlossen, dass die so schnell als

Al Kaida -Täter verdächtigten,,1 9 Selbstmordhobbyflieger" auch

eine geheimdienstlich gelegte Fehlspu r verkörpern könnten, Dazu

gehörtanalog die Denkbarkeit,dass eine,,Tatwie die des 1 1,9.die

verdeckte Ooeration eines oder mehrererGeheimdienste sein könn-

te" (5.1 88), für welchen Fall der Autor eine hohe Bedeutung des

israelischen Geheimdiensts Mossad ansetzt. Denn dieser besitzt
durch seine herausragenden arabischen Sprachkompetenzen gro-

ße mediale u nd geheimdienstliche Steuerungsmöglichkeiten. Falls

sich diese SpurderAnalyse erhärtet, schattete sich eine imperiale

Hybris vom Ausmaß griechischerTragödien ab.Der Autorzeigt im

einzelnen natunruissenschaftlich auf, wie viele FBI- und CIA-Schilde-

rungen derVorgänge physikalrsch als unmöglich geweftet werden

müssen, z. B. der Einsturz der MC-Türme als Folge lediglich von

Flugzeugeinschlägen mit Stockwerksbränden (dies unter Einbezie-

hung seismischer Messungen angesichts der offiziellen
Pfannkuchenstapel-Theorie, S. 138 - 154). Unlösbare physikalische

und biologische Probleme wirft - im Zusammenhang mit ver-

fälschten, bzw. weggesperrten Videos! - auch der offiztellveftrete-

ne Einschlag eines großen Jumbos im Pentagon auf, Zu den weite-

ren Widersprüchen gehört die Überspiuung des abschließenden

Flugkurven-Radius, die nur mit elektronischer Außensteuerung des

Großjets von einer geheimen Bodenstation aus realisierbar gewe-

sen wäre.In Wirklichkeit deutetalles beim Anschlag auf das Penta-

gon, die kleine Einschlagstelle im Erdgeschoß, das rätselhafte Feh-

len der4 m hohen Düsentriebwerke, des 50 m langen Rumpfes, der

Gepäckreste und der Passagiere, auf eine Cruise-Missile-Explosion

hin, (S. 194 - 200) Das nachweislich vom Luftübenvachungssystem

abgekoppelte Flugzeug wäre dann mit seinen todgeweihten Pas-

sagieren woandershin gelenkt worden u nd verschwu nden,

Zu den besonderen Auffälligkeiten gehört,dass nahe NewYorkdas

FBlvon aufmerksamen Bürgern alarmieftwurde, die eine Männer-

gruppe entdeckten, welche offenbarfröhlich vom Dach eines Hau-

ses sowie eines Möbelwagens die Zerstörung des WTC gefilmt hat-

ten. Eswaren merkwürdigenveise 5 lsraelis,von denen einige nach-

weislich zu Mossad gehörten. Nach einigen Wochen derVerhöre
ließ man sie ungestraft laufen. (S.220 f.) Als Araber wären sie viel-

leicht noch jeut internieft. Sollte sich in derAnalyse solcher Mosaik-

steine als eine rational verbleibende Variante diejenige bestätigen,

dass die exzeptionelle Vorbereitung und Steuerung der Attentate

von (möglicherweise arabischen) Luftpiraten mit in den Händen

des Geheimdiensts Mossad gelegen haben könnte, in verdeckter

Kooperation mit CIA-Stellen u nd mit vielfältiger Berücksichtigung

von Interessen der dezeitigen US-Ad ministration, dann zeichnet
sich schon jetztab,dass aller Perfektion zumTrotz nicht unwichtige
Vertuschungsfehler passiert sind. Die kritische amerikanische Öf-

fentlichkeit, vor allem die Angehörigen der Ermordeten, sind ihnen

auf der Spur.Wichtig,obwohl im Buch kaum erwähnt,scheint mir

noch die Frage:wie und durch wen konnte es in NewYorkzu so

vielen so professionellen Filmaufnahmen von dem schrecklichen

Geschehen, und zwar aus sehr verschiedenen Perspektiven kom-
men? Analysien man die Herkunft alldieser Filme, ihrer Kameraleu-

te und das Anweisungsprofil ihrer Auftraggeber, müssten sich wei-

tere Einblicke ergeben - überdiezweideutige Auskunft hinaus, da
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hätten zunächst eben die Amateurfilmerganz spontan zur Kamera

gegriffen.

Klar ist jetzt schon eines:die sofort einsetzende Überhöhung des

schlimmen Geschehens zu einem antiislamischen Feindmythos (wel-

cherin derdeutschen Geschichte andersartige Parallelen hat) wird
auf die Dauereine vernünftig überzeugende, konsistente Aufklä-

rung wederersetzen noch verhindern. Die amerikanische Demokra-

tie wird sich in den kommenden Jahren vermutlich als stark genug

ewveisen, um diesen gigantischen Mordfall rechtsstaatlich und wahr-

heitsgemäß aufzuarbeiten. Die Zeit arbeitet gegen dieTäter,wer sie

auch seien.

,,Die Re gi e ru n g Bu sh nutzt die G u nst de r Stu nde"
Die Darstellung wird abgerundetdurch Fakten zum politischen Rah-

men der schrecklichen Ereignisse, die laut den Worten des sich den

Opferangehörigen mitfühlend zeigenden Präsidenten unserer Welt

quasi ein neues Gesicht gegeben haben. DerAutorsprichtvon der

US-Regierung und ihrem panikartig schnellen,,Einbau des 1 1.9.in

ihre weltpolitische Agenda". Dies ist militärpolitisch gemeint, denn

Vizepräsident Dick Cheney nahm den Feind und sein weltweites

Umfeld sogleich schärfstens insVtsier;,Bis zu 6o Staaten,so sein

Vo rwu rf, g ä ben dem m us I i m ischen Terro ris m us H i lfeste | | u n g. Diese

Staaten müssten sich dem Kampf gegen denTerrorismus anschlie-

ßen oder per Intervention zum Wohlverhalten gezwungen wer-

den." (S.223 f.) Beizweien von ihnen wurde schon'interveniertlsie

sind unterworfen, Aber was heißt das? Wir Deutschen wissen, wie

tief man selbststürzen kann,wenn man meint ,einerWeltvon Fein-

den" den mächtigen Herren voaeigen zu müssen. Amerikanische

Freunde sagen uns, dass unter diesen Auspizien bereits Rechts-

staatlichkeit und das Funktionieren der Demokratie auf dem Soiel

stehen. Gegen die weitere Militarisierung der Politik wird in dieser

Sache also gekämpftwerden, auch in vielen Kirchen. Um Amerikas,

ebenso wie um derWelt willen, denn zweifellos hat der 1 1 . Septem-

ber,,der Bush-Regierung über Nacht einen angeblich nicht voraus-

seh baren überwä ltigenden Vortei I gebracht, 5ie kann u nter dem
Vorwand des Kampfes gegen den Terror die militärische, politische

und wirtschaftliche Landschaft gerade in den muslimisch bevölker-

ten ölhaltigen Regionen nichtnurdes Nahen Ostens neu gestalten,

sie kann geopolitisch wichtige Schlüsselpunkte in Richtung China

und Russland mit Militärstützounkten beseuen und obendrein der

eigenen Bevölkerungdie Finanzierungslastderlaufenden und noch

ausstehenden Unternehmu ngen auferlegen." (S. 23 1 )

Die Sätze, mitdenen derAutorsein gutrecherchiertes, überaus klu-

ges, und packendes Buch abschließt,gelten auch für uns;Nur der

informierte Bürger kann die Folgen einer gewaltigen Desinformati-

on überwinden. Die wahren Patrioten der USA haben eine Aufga-

Dr, Konrad Mollbe!" (S.252) Auch ihre Freunde,

55



Der Dietrich-Bonhoeffer-Verein (dbv), gegründet 1 983,

fördert die Wahrnehmu ng christlicher Verantwortung in Kirche

und Gesellschaft.

Er sieht in dem Leben und Werk Dietrich Bonhoeffers eine

unverändeft gültige,

in die Zukunft weisende Herausforderung zu kritischem Glauben,

Denken und Handeln.

I N 0.r. fonrequenz derTheologie Bonhoeffers beteiligt sich der

dbv daran, den konziliaren Prozess fÜr Gerechtigkeit, Frieden und

Bewahrung der Schöpfung weitezuführen.

SO *i. Bonhoeffer weiß sich der dbv dem Anliegen der

Oekumene verpfl ichtet. Unter Oeku mene versteht er die Gemein-

schaft aller Christen,

I N *'r.n. u nd Gesellschaft arbeitet der dbv für ei ne Befreiung

des Denkens und der sozialen Strukturen aus evangeliums-

widrigen Sachzwängen, Vorurteilen und gesellschaftlichen

Egoismen.

D I E Teilnahme an Seminaren des dbv ist für alle offen. I n Dis-

kussionen suchen wir nach Wegen, christliche Verantwortung per-

sönlich und mit anderen zu oraktizieren,

AM Prozess deröffentlichen Meinungsbildung beteiligtsich
der dbv durch Resolutionen der Mitgliederversammlung, Heraus-

gabe seiner Zeitschrift 'Verantwortung" sowie durch Pressearbeit.

Wir laden 5ie herzlich ein, sich an den aktuellen Diskussionen des

dbvzu beteiligen. Sie können Mitglied beiuns werden odersich in

die Liste der Freunde des dbv eintraqen lassen,

F R I E D E N *rn.n ... mit diesem Thema sreift derdbv das

Friedensverständnis Bonhoeffers auf:,,Es gibt keinen Weg zum Frie-

den auf dem Weg der Sicherheit,. . Friede muss gewagt werden."
(BonhoefferFanö 1 934)

KIRCHE FUR ANDERE... mitdiesem
Thema greift derdbv das Kirchenverständnis Bonhoeffers auf. Sei-

ne Vision war:,,Die Kirche ist nur Kirche,wenn sie für andere da ist.

... Sie muss an den weltlichen Aufgaben des menschlichen

Gemeinschafu leben teilnehmen," (Bonhoeffe r 1944)
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,,lch glaube, dass Gott uns in jeder Notlage sovielWiderstands-

kraftgeben will,wie wir brauchen. Aber er gibtsie nichtim
Voraus, damit wir uns nicht auf uns selbst, sondern auf ihn

verlassen. ln solchem Glauben müsste alle Anqst vor der Zukunft
überuvunden sein."

Dietrich Bonhoeffer an der Wende zum Jahr 1943

Dietrich Bonhoeffer

imJuli1939

1 906 o'.trich Bonhoeffe[geboren am 4,Februar 1 906 in Bres-

la u, evangelischerTheologe, Promotio n, Habilitation, Studentenpfar-

rerin Berlin,

1 933 Bereits 1933 gilterals entschiedenerGegnerder Natio-

nalsozialisten. Ertritt fürdie Pflicht der Christen zum Widerstand

gegen staatliche Unrechtshandlungen ein. Als Mitarbeiterder Be-

kennenden Kirche wird er zu einem der führendenTheologen der
kirchlichen Oppositionsbewegung.

1 9 3 B *,a Bonhoeffer i n d ie Staatsstreichplanu ngen u m BecK

Canaris und v. Dohnanyi eingeweiht.1940 vom Widerstandskreis

der Spionageabwehrgetarnt und mit Reisepapieren versorgt, be-

nu?terseine kirchlich-ökumenischen Kontakte, um im Ausland die

Ziele des deutschen Widerstands zu erläutern und politische Unter-

stüüung fürdie Umstuzpläne und eine baldige Kriegsbeendigung

zu suchen.

1943wird erverhaftet und bleibtohne Gerichtsverfahren im

Wehrmachtuntersuchungsgefängnis in Berlin-Tegel inhaftiert. Hier

entstehen die Briefe undTexte für das Buch,,Widerstand und Erge-

bung",

1945Am 9. April 1945 wird erim KZ Flossenbürg durch die SS

ermordet
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